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Liebe Mitmenschen,

herzlich willkommen in der
NATURSCHECK-Winterausgabe
2021.

Sie halten heute He! Nr. 50 in
denHänden, also eine echte Jubiläums‐
ausgabe! Und wie es sich für Jubiläen
gehört, möchten wir zuerst einmal un‐
seren Dank aussprechen. Zuallererst
danken wir dem Schöpfer aller Welten
dafür, daß sich unsere Erde immer noch
dreht und wir weiter mitwirken dürfen
an der ewigen Verwandlung aller Din‐
ge. Dann danken wir unseren vielen Le‐
sern, die uns immer wieder motivieren
und seit Jahren die Treue halten. Wir
danken auch denen, die den NATUR‐
SCHECK nicht mehr lesen, da sie mit
dem einen oder anderen Artikel nicht
einverstanden waren. Wir sind alle auf
dem Weg und entwickeln uns weiter.
Eines Tages, so das Schicksal will,
tre#en wir uns reifergeworden wieder
und lachen vielleicht über die Unstim‐
migkeiten der Vergangenheit.

Natürlich danken wir all unseren
Werbe- und Förderpartnern, die uns

über die Jahre ihr Vertrauen geschenkt
haben und ohne die ein Printmagazin
nicht zu verwirklichen wäre. Ein ganz
besonderer Dank geht an unsere Auto‐
ren und Redakteure, die mit viel Herz‐
blut zeitgenössische, manchmal auch
umstrittene $emen ganzheitlich be‐
leuchten und dabei den Mut haben,
nicht mit dem politisch-medialen
Strom zu schwimmen, sondern – wie es
sich für die freie Presse »eigentlich«
gehört – auch hinter die Kulissen zu
blicken.

Aus aktuellem Anlaß noch ein
weiterer, von Herzen kommender
Dank an meinen Freund und
NATURSCHECK-Mitbegründer
Mehmet Yesilgöz, der als Gestalter und
Produktionsleiter dem He! immer
»das Gesicht« gegeben hat. Zudem
hat er über die Jahre zahlreiche wertvol‐
le Artikel und Interviews beigesteuert.
Da Mehmet in seinem Hauptberuf in‐
zwischen komplett ausgelastet ist, hat
er die Magazingestaltung an unseren
neuen Gra%ker Pedro Kra!weitergege‐
ben.

Pedro begrüßen wir ganz herzlich
in unserem Team. Als echter Medien‐
pro% wird er kün!ig neben der Gestal‐
tung auch redaktionell für den
NATURSCHECK tätig sein. Wir
freuen uns auf die ho#entlich langfristi‐
ge Zusammenarbeit. Denn eines ist si‐
cher: He! Nr. 100 möchten wir auf je‐
den Fall noch erreichen, was nach aktu‐
ellem Stand die Sommerausgabe 2034
wäre!

Wo wir schon beim Danken sind:
Einen ebenso besonderen Dank möch‐
ten wir heute aussprechen an all jene
Menschen, die in dieser schwierigen
Zeit – in welcher von »ferngesteuer‐
ter« politisch-medialer Seite die Spal‐
tung der Gesellscha! so massiv und ge‐
waltsam vorangetrieben wird wie seit
vielen Jahren nicht mehr – schlichtend,
verbindend, friedvoll, respektvoll und
liebevoll agieren. Die Brücken schla‐

gen, statt zu trennen, und über sich hin‐
auswachsen, wenn es darum geht, auch
einmal die andereWange hinzuhalten.

Danke aber auch an jene »unlich‐
ten Krä!e«, die durch ihr gottloses
Wirken jeden von uns daran erinnern,
worum es im Leben wirklich geht. Nur
durch diesen äußeren Druck scheinen
wir in der Lage zu sein, die geistige
Trägheit zu überwinden, uns aufzu‐
ra#en und in Richtung einer besseren
Welt in Bewegung zu setzen. Je größer
die Bedrohung von außen, desto eher
%nden wir den Weg zurück zu uns
selbst. Je mehr man unsere äußeren
Freiheiten beschränkt, desto größer
wird die Sehnsucht nach der wahren,
der inneren Freiheit. Oder wie es Oskar
Ernst Bernhardt einst ausdrückte: Der
Mensch, der innerlich gebunden bleibt,
wird ewig Sklave sein, selbst wenn er
König wäre.

Da nur die Liebe uns aus den Ket‐
ten unserer verworrenen Verstandes‐
welt (er)lösen kann, haben wir der Lie‐
be diese Jubiläumsausgabe gewidmet.
Sie werden zahlreiche Artikel %nden,
die sich mit dem$ema Liebe befassen
und diese transformierende Urkra! aus
unterschiedlichen Blickwinkeln be‐
leuchten. Daß in einigen Wochen das
»Fest der Liebe« im Terminkalender
steht, ist vielen heute gar nicht mehr
bewußt. Und doch geht von derWeihe‐
nacht ein Strahlen aus, das eines Tages
wieder die Welt erleuchten wird ... So‐
bald wir unser Licht unter dem Ver‐
standessche#el hervorholen und es wie‐
der ins Fenster unserer Seele stellen.

In diesem Sinne wünschen wir
Ihnen Mut zur Veränderung und ein
selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team

Michael Hoppe
Herausgeber

Titelbild: In unserer heutigen Kultur wird die Eule als Symbol der Weisheit verstanden. Da dieser Vogel auch in der
Dunkelheit sehen kann, wurde lange Zeit angenommen, daß er mit seinen Augen Licht erzeugen kann. Dieses Licht,
welches der Vogel aus sich selber schöpft, dringt durch die Augen wie durch Fenster nach außen.
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Dr. phil. Rosina
Sonnenschmidt
Im NATURSCHECK-Interview er‐
klärt die Homöopathin und Autorin,
warum man in Japan anders mit Krisen
umgeht als hierzulande – und was wir
daraus lernen können.

Sabine Betz
Interview mit der Pferdebotscha!erin. Sie
beschä!igt sich seit über 30 Jahren intensiv
mit demVerhalten und der Kommunikati‐
on der Pferde. Sie ist überzeugt, daß Pferde
in der Lage sind, innerhalb von Bruchtei‐
len einer Sekunde den kompletten seeli‐
schen, geistigen und körperlichen Zustand
einesMenschen zu erfassen.

Dr. Hans-Martin Hirt
Der promovierte Pharmazeut aus Win‐
nenden hat sich – beispielha! für den
Reichtum der Schöpfung – entschieden,
den größtenTeil seines Lebens der P'anze
»Artemisia annua« (Einjähriger Beifuß)
zu widmen. Im Interview schildert er un‐
ter anderem, wie die Naturheilkunde be‐
kämp!wird.

Soziale Dreigliederung
Der Staat (und seine imVerborgenen agie‐
renden Drahtzieher) haben sich des Geis‐
teslebens der Menschen bemächtigt.
Politischer Zentralismus und die zuneh‐
mende Machtkonzentration sind die
Wurzel eines Problems, dessen Lösung in
derAnthroposophie liegt.

Natural Asset Company
Die Wall Street grei! nach der Kon‐
trolle über unsere gesamteUmwelt. Ka‐
pitalsammelstellen wie BlackRock und
dieMegareichenwie Je#Bezos undBill
Gates wollen in den nächsten Jahren
und Jahrzehnten die Rechte an allen
natürlichenRessourcen au(aufen.

Love is in the Air
Immer mehr Menschen werden sich unserer
Rolle auf diesem Planeten bewußt und set‐
zen sich dafür ein, Ressourcen zu schonen
und zu regenerieren. Langsam lernen wir
(wieder), uns selbst, der Natur und unseren
Mitgeschöpfen nicht nur nicht zu schaden,
sondern zu»Nützlingen« zuwerden.
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Die vier Phasen einer Krise oder Es ging von Anfang an nicht um
die Volksgesundheit – Interview mit der Homöopathin und
Autorin Dr. phil. Rosina Sonnenschmidt

Rosina Sonnenschmidt ist bekannt für ihre ganzheitliche Sicht auf Krankheit und Heilung. Sie
hat zahlreiche Pionierarbeiten in der Behandlung von Mensch und Tier auf den Weg gebracht
und Marksteine in der Ganzheitsmedizin gesetzt. Zudem ist sie erfolgreiche Autorin von über
70 Fachbüchern über Homöopathie, Ganzheitsmedizin, Humor und Gesundheit. Als erste Frau
und Homöopathin wurde Rosina Sonnenschmidt zum Ehrenmitglied der Japanischen
Kaiserlichen Homöopathie- und Medizingesellschaft (JHMA) ernannt. Im NATURSCHECK-
Interview erklärt sie, warum man in Japan anders mit Krisen umgeht als hierzulande – und was
wir daraus lernen können.

Liebe Frau Dr. Sonnenschmidt,
Sie haben den Beginn der »Pan-
demie« in Japan erlebt und be-
reits im März 2020 ein Buch ver-
öffentlicht mit dem Titel
»Corona und der Paradigmen-
wechsel – Krise als Chance«. Sie
hatten also sehr früh den Ein-
druck, daß das aktuelle kollekti-
ve Geschehen zu einem drin-
gend notwendigen Umdenken
führen muß. Wie wurde Ihr Buch
aufgenommen? Und wie sollte
dieses Umdenken aussehen?

Rosina Sonnenschmidt:
Zuerst einmal erlebte ich eine
Überraschung, denn ich erhielt
eine Nachricht aus der Amazon-
Zentrale in den USA. Darin teilte
manmir mit, daß manmein Buch
nicht verö#entlichen werde, da es
nicht die allgemeine Sichtweise
wiedergebe. Ich dachte zuerst, das
sei ein Witz und habe dies auch
Amazon mitgeteilt. Doch es blieb
bei der Entscheidung. Ich muß
dazusagen, daß ich um die 25 Bü‐
cher über Kindle Direct Publi‐
shing bei Amazon verö#entlicht
habe. Das läu! immer sehr profes‐
sionell ab und sehr fair. Umso
überraschter war ich über diese
Reaktion.

Wie kam man in den USA zu die-
ser Einschätzung? Ist das Buch
auf Englisch übersetzt worden?

Rosina Sonnenschmidt:
Nein. Wahrscheinlich hat man in
Deutschland nur den Titel und
das Vorwort gelesen und dann
diese Entscheidung getro#en.
Das heißt, bereits in der Frühpha‐
se der »Pandemie« waren vom
Mainstream abweichende, natur‐
heilkundliche Sichtweisen nicht
erwünscht. Da ich Ärzte und
Heilpraktiker ausbilde und ein
großes Netzwerk habe, hat das
Buch jedoch sehr viel Resonanz
erfahren und erscheint inzwi‐
schen in der dritten Au'age.

Tatsächlich habe ich in der
Einleitung des Buches einige kri‐
tische Fragen gestellt, zum Bei‐
spiel: »Wie kann ein Virus uns
die Krone vom Kopf reißen?«
Zudem steckt ja auch sehr viel
Symbolik im Begri# »Corona«.
Unter anderem wird damit das
bezeichnet, was sichtbar wird,
wenn sich die Sonne verdunkelt.
Manchmal muß es also erst dun‐
kel werden, damit man etwas
sieht. Und Krisen zu bewältigen,
bedeutet ja auch eine Chance für
inneresWachstum.

Worum es mir aber vor al‐
lem ging war die Frage, weshalb
man seitens der Regierung, der
konventionellen Medizin, in
Fernsehen, Rundfunk und Zei‐
tung die Ganzheitsmedizin und
die Naturheilkunde in der Bewäl‐
tigung der Corona-Krise kom‐
plett ignoriert hat und inzwi‐
schen geradezu bekämp!. Das ist
völlig irrational. Denn die Natur‐
heilkunde ist unser größtes Kul‐
turerbe und bietet unzählige
Möglichkeiten, gesundheitliche
Krisen jeder Art zu bewältigen.

Wohin auch immer ich im
Ausland reise, stets wird voller
Bewunderung auf unsere jahr‐
hundertealte naturheilkundliche
Tradition geblickt. Auch in Japan
schätzt man Deutschland als das
Land der Homöopathie, des De‐
meter-Anbaus und der ganzheit‐
lichenMedizin.Wir sind das ein‐
zige Land überhaupt, wo es den
o)ziellen Beruf des Heilprakti‐
kers gibt oder des Heilpraktikers
für Psychologie und Psychothera‐
pie. Und vieles andere mehr. Ich
sehe mich als Repräsentantin die‐
ser großartigen Tradition.

Wenn nun die Ganzheits‐
medizin, die Naturheilkunde und

die Homöopathie absichtlich so
unterdrückt werden, wie dies au‐
genblicklich geschieht, dann liegt
dahinter eine feste Absicht. Und
die Absicht kann nur sein, daß
man an einer Pandemie sehr viel
Geld verdienen kann, wenn man
den Pharmaweg geht. Mit Impf‐
sto#en, mit Masken, mit dem
ganzen »Testzeug«. Wir haben
inzwischen Millionen Tonnen
Müll produziert, für den aber
auch jemand bezahlt hat. Es geht
hier also in erster Linie um mate‐
rielle Interessen, um Pro%t. Es
ging von Anfang an nicht um die
Volksgesundheit.

Die Erstmaßnahmen waren
ja noch in Ordnung: Ein bißchen
Abstand halten, Hände desin%‐
zieren, all das ist normal. Dieser
Akutzustand ging dann aber in ei‐
nen chronischen Zustand über.
Was dazukommt, ist, daß die Me‐
dien, und zwar alle Medien, so‐
fort gleichgeschaltet wurden.
Viele naturheilkundlich orien‐
tierte Experten haben versucht, in
irgendeine Diskussionsrunde, in
eine Sendung, in eine Zeitung
oder Zeitschri! reinzukommen –
doch es wurde und wird alles bis
auf den heutigen Tag abgelehnt.
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Ohne irgendeinem Journalisten
oder einem Verleger etwas un-
terstellen zu wollen: Es ist
längst bekannt, daß viele große
Zeitungen und Medienunter-
nehmen Geld von Pharmaseite
bekommen haben und die Re-
gierungen teure Anzeigenkam-
pagnen schalten, was natürlich
unweigerlich zu einem Interes-
senkonflikt führt. Darum wen-
den sich auch immer mehr ganz-
heitlich denkende Menschen
von den Mainstreammedien ab.
Sie sind Ehrenmitglied der Japa-
nischen Kaiserlichen Homöopa-
thie- und Medizingesellschaft,
und Sie erklären, daß man in Ja-
pan ganz anders mit Krisen um-
geht. Was ist denn der funda-
mentale Unterschied bei der
Krisenbewältigung?

Rosina Sonnenschmidt:
Zuerst einmal muß man sich ver‐
gegenwärtigen, daß die japanische
Nation nach den beiden Atom‐
bombenabwürfen auf Hiroshima
und Nagasaki darniederlag. Man
hat sich jedoch überraschend
schnell wieder erholt und diese
existenzielle Krise überwunden.
Doch bis heute ist das Land stän‐
diger Bedrohung ausgesetzt durch
Vulkanismus, Erdbeben, Tsuna‐
mis und andere Naturkatastro‐
phen. Krisen sind also omniprä‐
sent. Dazu kommt die tief ver‐
wurzelte japanische Mentalität.

Dr. Torako Yui, die Präsi‐
dentin der Japanischen Kaiserli‐
chen Homöopathie- und Medi‐
zingesellscha!, leistet hier seit 25
Jahren vorbildliche und rich‐
tungsweisende Arbeit. Nehmen
wir ein Beispiel: Bei einem Sym‐
posium in Japan, zu welchem ich
als Sprecherin eingeladen war,
zeigte eine Ärztin Bilder einer
idyllischen, historischen Klein‐
stadt.Wenige Augenblicke später,
nach zwei Tsunamiwellen, war
der gesamte Ort verschwunden.
Nun muß man wissen, daß viele
Japaner nach solchen Katastro‐
phen insMeer gehen und sich das
Leben nehmen. Über Lautspre‐
cher wurde denMenschen mitge‐
teilt, daß homöopathische Erste-
Hilfe-Medikamente zur Verfü‐
gung standen und als Tee einge‐

nommen werden konnten. Und
dieMenschen haben das Angebot
angenommen. Die Folge war: Es
gab dort keine Suizide! Als die
Ärztin ihren Vortrag beendet hat‐
te, weinten 600Menschen in dem
großen Saal, denn sie konnten das
Erzählte zutiefst nachemp%nden.
Und ich habe zuvor noch nie ei‐
nen Japaner weinen sehen.

Um die Dimension zu ver‐
stehen: Von dem besagten Tsuna‐
mi waren zwei Millionen Men‐
schen betro#en. Tausende wur‐
den durch diese Maßnahmen
gerettet. Nach dem Atomunfall
in Fukushima bat Dr. Yui die Re‐
gierung, das Unglücksgebiet mit
100 Homöopathen bereisen und
Erste Hilfe leisten zu dürfen.Wer
käme bei uns auf den Gedanken,
radioaktiv verstrahlte Menschen
mit Homöopathie zu behandeln?

Ehrlich gesagt, hatten viele Eu-
ropäer Japan nach dem verhee-
renden Erdbeben 2011 bereits
abgeschrieben. Zudem hat es
mich sehr gewundert, daß die
gesundheitlichen Folgen von
Fukushima nicht gravierender
waren. In den deutschen Medi-
en sieht, hört und liest man
nichts über den Einsatz der Ho-
möopathie in Krisengebieten.
Sie haben inzwischen ein ho-
möopathisches Krisen-Set ent-
wickelt, das die vier Phasen ei-
ner Krise abbildet. Was sind
denn diese vier Phasen? Und
welche Wirkstoffe werden ver-
wendet?

Rosina Sonnenschmidt:
Wir Menschen sind ein Abbild
der großen Natur und daher lö‐
sungsorientiert. Wir erscha#en
uns Sicherheiten – gesellscha!‐
lich, sozial, kulturell, medizinisch
– damit wir im Falle einer Verun‐
sicherung so schnell wie möglich
das Wohlgefühl der Sicherheit
wiedererlangen. Krisen verlaufen
genauso nach Gesetzmäßigkeiten
wie ihre Heilung und Lösung:

Phase 1 ist immer Verwir‐
rung, Verunsicherung, Desorien‐
tierung. Gefolgt von dem
Wunsch, so schnell als möglich in
einen Zustand der Sicherheit zu‐
rückzukehren.
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Phase 2 ist im Falle einer
Pandemie z.B. die Angst vor An‐
steckung, die Schwächung der
Immunkra!, körperliche Schwä‐
che und einGefühl vonHil'osig‐
keit.

In Phase 3, demHöhepunkt
der Krise, regiert die Spaltung.
Überall heißt es: entweder –
oder. Man weiß nicht, welchen
Weg man beschreiten soll. Soll
man sich impfen lassen oder
nicht? Was ist richtig? Was ist
falsch? Letztlich dominiert aber
der Gedanke: »Egal, was passiert,
Hauptsache, der Streß hört auf !«

Phase 4 steht für das Abklin‐
gen der Krise. Hier wird man mit
den Folgen seiner Entscheidun‐
gen konfrontiert. Und mit denen
muß man letztlich leben, ob man
will oder nicht. Das alles ist
menschlich und bedeutet auch
keinen »Untergang«. Krisen
sind Teil der Natur und haben
ihren Sinn.

Inspiriert durch die Arbeit
von Dr. Taroka Yui, habe ich ho‐
möopathische Komplexmittel
zusammengestellt, da auch das
Geschehen sehr komplex ist. Be‐
ginnen wir nochmal bei Phase 1
und der Verwirrung und Desori‐
entierung: In einer Krise werden
wir aus dem normalen Trott, aus
der Routine herausgerissen. Im
Fall der Pandemie, mit dem neu‐
en »Feindbild Virus«, bedeutet
das ein erzwungenes Innehalten.
Da der Mensch von Natur aus lö‐
sungsorientiert ist, wünscht man
sich eine möglichst schnelle Lö‐
sung. Und dazu ist natürlich die
Pharmaindustrie mit ihrer
»Symptombehandlung« prädes‐
tiniert, vor allem für all jene, die
genau so weitermachen möchten
wie zuvor: Weiter Partys feiern
und nach Mallorca 'iegen, etc.
Wer so denkt, ist für alles o#en,
was ihm eine solch schnelle Lö‐
sung verspricht. Wie z.B. eine
Impfung, deren Langzeitfolgen
niemand wirklich voraussehen
kann.

Und da haben wir das erste
Problem, da die Naturheilkunde
einfach mehr Besonnenheit er‐
fordert. Man muß sich zuerst ein‐
mal hinsetzen und überlegen:Wo

haben wir denn unsere natürli‐
chen Mittel, und welche Mittel
sind im Moment angesagt? Fakt
ist: Wir sind trotz jahrhunderte‐
alter naturheilkundlicher Traditi‐
on nicht wirklich auf Krisen vor‐
bereitet. In Japan, wo ich seit
2006 regelmäßig bin, ist das an‐
ders. Durch die permanente Be‐
drohung hat man Erste-Hilfe-
Sets entwickelt, um in Krisenzei‐
ten einen klaren Kopf zu bewah‐
ren.

In der Phase 2 kommt neben
der Angst vor Ansteckung noch
etwas hinzu, was man als »Ne‐
benwirkung von Empathie« be‐
zeichnen könnte. Man ist in Re‐
sonanz miteinander und wünscht
sich, daß es nicht nur einem
selbst, sondern auch den anderen
Menschen gut geht. Dabei läu!
man Gefahr, in einen Solidari‐
tätskon'ikt zu kommen. In Japan
hat man festgestellt, daß es dabei
häu%g zu sogenannten »Shadow
Deseases«, also zu »Schatten‐
krankheiten« kommt. Besonders
empathische Menschen entwi‐
ckeln dabei dieselben Symptome
wie erkrankte Menschen. Von
Tieren kennt man das ja auch,
daß sie den Gesundheitszustand
ihrer »Besitzer« spiegeln.

Während man sich anfangs
noch vor potentiellen Virenüber‐
trägern fürchtete, häufen sich in‐
zwischen die Meldungen z.B. von
Zahnärzten, die keine Geimp!en
mehr behandeln möchten, da die
Spike-Proteine der Geimp!en ih‐
nen zu scha#enmachen. Feinfüh‐
ligeMenschen klagen über Symp‐
tome, die sich von Geimp!en auf
Ungeimp!e übertragen. Und an‐
deres mehr. In der Phase 2 geht es
also darum, den erwähnten Soli‐
daritätskon'ikt mit klarem und
kühlem Kopf zu bewältigen und
einer Spaltung der Gesellscha!
vorzubeugen.

Das klingt schlüssig. Man hört
ja heute häufig, daß Menschen
sich »aus Solidarität mit ande-
ren« impfen lassen sollen. Ob-
wohl eine solche Entscheidung
natürlich etwas völlig Individu-
elles ist und jeder eine andere
Ansicht hat. Zudem wird da-

durch ein sehr verzerrtes Men-
schenbild gezeichnet, nämlich,
daß wir alle hilflos sind, also
selbst nichts tun können, und
nur die Spritze uns schützen
und erlösen kann. Man redet
Menschen ein schlechtes Ge-
wissen ein, wenn sie sich nicht
an diese »alternativlosen soli-
darischen Pharma-Regeln« hal-
ten. Dabei bietet die Naturheil-
kunde eine nahezu unbegrenzte
Zahl an Möglichkeiten…

Rosina Sonnenschmidt:
Genau! Und wie oben erwähnt,
werden sich von der schnellen
und o! nicht nachhaltigen Lö‐
sung all jene angesprochen füh‐
len, die schnellstmöglich so wei‐
terleben möchten wie zuvor.
Dazu kommt die Angst vor dem
Ungewissen. Und Angst ist nie
ein guter Ratgeber. Dabei liegt in
jeder Krise auch die Chance für
einen Weiterentwicklungspro‐
zeß. Und Entwicklung bedeutet,
es eben nicht so zu machen wie
vorher. Denn das Handeln der
Vergangenheit hat ja zu der Krise
geführt, die wir in der Gegenwart
erleben.

Um zum $ema Inhalts‐
sto#e überzugehen: Das Krisen‐
mittel Nr. 1 enthält unter ande‐
rem Momordica balsamina, also
die Balsamgurke. Diese gibt den
wichtigen Impuls, aus der Be‐
nommenheit und aus der Streß-
und Schockstarre herauszukom‐
men. Sie aktiviert den Wasser-
undWärmehaushalt des Körpers,
wodurch die Energie wieder ins
Fließen kommt.

Asparagus o)cinalis (Gar‐
tenspargel) aktiviert die Nieren‐
tätigkeit. Die Nieren stehen ener‐
getisch für Sicherheit und Mut.
Asparagus vermittelt mental:
»Du bist auf dem richtigen
Weg!«

Bellis perennis (Gänseblüm‐
chen) wirkt auf alleMuskelfasern.
Desorientierung und Verunsiche‐
rung befallen vor allem die älte‐
ren Menschen. Zusammen mit
Momordica und Asparagus kehrt
Besonnenheit zurück. Gänse‐
blümchen weckt auch die Kra!,
sich zu behaupten.

Die Ingwerwurzel (Zingi‐
ber o)cinale) wirkt stärkend auf
Atem- und Verdauungsorgane.
Sie erzeugt durch ihr Feuer einen
gesunden »Dampf« in allen
Körperregionen, und man fühlt
sich wieder handlungsfähig.

Zuguterletzt die Gartenrau‐
te (Ruta graveolens), die ebenfalls
hil!, aus der Streßstarre durch
unerklärbare, unsichtbare, aber
als bedrohlich empfundene Fak‐
toren herauszukommen. Zudem
mußman jedeKrise zuerst einmal
»verdauen«, um wieder klare
Entscheidungen tre#en zu kön‐
nen.

Auch die weiterenKomplex‐
mittel für Phase 2-4 sind im
Grunde »selbsterklärend«, wenn
man sich mit Homöopathie und
Naturheilkunde befaßt. Sie folgen
ganzheitlichen Ansätzen und bie‐
ten Lösungen, statt aktionisti‐
scher Symptombehandlung.

Derzeit be%nden wir uns im
Übergang zwischen Phase 3 und
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Phase 4. Umso mehr sind nun die
ganzheitlich denkenden Men‐
schen gefordert, die künstlich ge‐
scha#ene Spaltung der Gesell‐
scha! zu überbrücken und zu ver‐
stehen, warum ihreMitmenschen
in Krisen so handeln, wie sie es
derzeit tun. Nur durch dieses tie‐
fere Verständnis bleiben wir auch
mental gesund und handlungsfä‐
hig – und miteinander verbun‐
den.

In einem Interview sagten Sie,
daß die Corona-Krise etwas Vor-
übergehendes sei, während uns
durch die Mikrowellenstrahlung
Gesundheitskrisen in einem viel
größeren Ausmaß drohen. Mit
dieser Ansicht sind Sie sicher
nicht allein, zumal Technologien
wie 5G ja nicht von Philanthro-
pen, sondern von der Militärin-
dustrie entwickelt wurden.

Rosina Sonnenschmidt:
Ja! Man hat zum$ema »Pande‐
mie« und ihre Ursachen 2020
viele Fragen gestellt. Eine Frage
jedoch vermisse ich: Was eint
denn alle Kulturen und Völker,
die nun von den Auswirkungen
betro#en sind? Es eint sie die im‐
mer stärker werdende Mikrowel‐
lenbelastung, die das Immunsys‐
tem schwächen kann. Dieses Gol‐
dene Kalb möchte sich keiner
anschauen, denn damüßteman ja
bei sich selbst anfangen. Ich erle‐
be das in meiner Praxis. EineWo‐
che »Handyfasten« in einer Fa‐
milie mit Kindern bedeutet:
»der Dritte Weltkrieg ist ausge‐
brochen.«

Darum habe ich im Krisen‐
mittel für die 2. Phase auch den
Japanischen Oleander drin. Die‐
ser ist ein ganz besonderes Heil‐
gewächs. Als 1945 nach den
Atombombenexplosionen alles
verbrannt und zerstört war, blüh‐
te der Oleander. Es war die einige
P'anze, die Blüten trieb. Die Co‐
rona-Krise geht vorbei, aber die
krankmachende Mikrowellenbe‐
lastung ist unsere Zukun!. Ärzte
und Heilpraktiker berichten von
zahllosen »Verstrahlten«. Eine
ganz einfache Hausnummer: Ab
200 Mikrowatt leidet das Hor‐
monsystem. Ab 800 Mikrowatt
geht die Zellmembran kaputt. Ab
1000 Mikrowatt geht die
Bluthirnschranke auf. Ein Han‐
dytelefonat der allerneusten Sor‐
te hat 9.000.000 (neun Millio‐
nen!) Mikrowatt…

Was müßten also Menschen
ändern, die im Callcenter arbei‐
ten oder viel telefonieren? Sie
sollten in die Natur gehen und
sich wieder entladen. Tun sie es
nicht, sind die Folgen absehbar.
Ich habe die Praxis voll mit Men‐
schen mit Kop!umoren, immer
jüngereMenschen.Wir haben in‐
zwischen Alterskrankheiten bei
Kindern. Und doch wurden 2021
sage und schreibe 42.500 neue
Satelliten in die Ionosphäre ent‐
lassen. Und darunter ist die Tro‐
posphäre, wo sich ein Großteil
desWetters abspielt. Direkt nach‐
dem die letzten 60 Satelliten nach
oben geschickt wurden, hatten
wir sofort die Flutwelle und die
Brandwelle…

Daß am Wetter manipuliert
wird, ist ja kein Geheimnis
mehr. Obwohl ein solcher Wahn-
sinn eigentlich »unvorstellbar«
ist. Sie sind nicht »nur« Homöo-
pathin und Autorin, sondern ha-
ben auch Philosophie studiert.
Was wir derzeit erleben, hat ja
auch noch eine andere, zutiefst
spirituell-philosophische Di-
mension. Der Naturphilosoph
Rudolf Steiner, auf dessen Er-
kenntnissen und Inspirationen
die von Ihnen schon erwähnte
Demeter-Landwirtschaft, die
Anthroposophie und auch das
Prinzip der Waldorfschulen
gründen, hat vor über 100 Jah-
ren das Dilemma unseres oft na-
turfernen, geistlosen Lebens-
stils thematisiert. Zudem hat er
vor der Gefahr des aktuell pro-
pagierten Transhumanismus
gewarnt, des Verschmelzens der
von Gott geschaffenen Kreatur
Mensch mit der menschge-
schaffenen Maschine. Ein Vor-
bote sei der Versuch, dem Men-
schen seine Spiritualität
»wegzuimpfen«, also mit einem
Impfstoff den Kontakt zur inne-
ren Seelenwelt zu unterbre-
chen. Wie groß sehen Sie diese
Gefahr? Und wie können wir uns
vor solchen unnatürlichen
Machtideologien schützen?

Rosina Sonnenschmidt:
Sagen wir es einmal so: Selbst
wenn man dies versuchen würde,
so würde es nicht gelingen. Denn
die höhere Schwingung heilt!
Wir sollten uns also vor allemmit
au*auenden Dingen und $e‐

men befassen: Mit der Natur, der
Naturheilkunde, der Kunst und
Kultur, den wahren Werten. All
dies schwingt höher als der
Wahnsinn in der Welt – und ist
deshalb heilsam. Jeder Mensch
hat sein Schicksal selbst in der
Hand.

Liebe Frau Dr. Sonnenschmidt,
ganz herzlichen Dank für Ihre
aufbauenden Worte, Ihr heil-
sames Wirken und Ihren Mut,
sich für wahre Traditionen und
Werte einzusetzen.

Das Interview führten
Michael und Egle Hoppe

Weitere Informationen
www.inroso.com
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Cannabislegalisierung und Cannabis als Kapitalanlage

Nun ist es also soweit. Wie von uns vorausgesagt, steht die Cannabislegalisierung vor der Tür.
In lizenzierten Geschäften soll zukünftig medizinisches Cannabis zu Genußzwecken an
Erwachsene verkauft werden. Die Rehabilitierung der Wunderpflanze Hanf schreitet also in
Riesenschritten voran. Doch nicht nur der Gesundheit ist dieser Erfolg zuträglich. Inzwischen
sind auch mehrere Start-Up-Firmen-Unternehmen aktiv, die investierfreudigen Hanf-Fans
anbieten, am aufstrebenden Cannabismarkt zu partizipieren.

Hanf als
nachwachsende Aktie

Wußten Sie, daß um 1900
die Häl!e aller in Apotheken ver‐
kau!en Medikamente »Canna‐
bispräparate« waren? Wußten
Sie, daß unser körpereigenes Ge‐
sundheitsprogramm, das Endo‐
cannabinoid-System, nach der
Hanfp'anze benannt ist? Wuß‐
ten Sie, daß Hanf unsere wohl äl‐
teste Heil- und Kulturp'anze
überhaupt ist und uns seit über
10.000 Jahren begleitet?

Wenn Sie all das bereits
wußten, dann überrascht es sie
wohl auch nicht, daß Investitio‐
nen in Hanf-, respektive Canna‐
bisp'anzen eine der innovativs‐
ten und wohl auch lukrativsten
nachhaltigen Geldanlagen der
Gegenwart sind.

Als große Hanf-Fans, die
seit Jahren Au(lärungsarbeit
leisten, hat sich uns irgendwann
die Frage gestellt: Wo kann man
heute noch guten Gewissens in‐
vestieren? Undwas liegt da näher,
als sich mit unserer Lieblings‐
p'anze zu befassen, die – anders
als unser überholtes Lu!geld –
neben ihrer Nützlichkeit auch
noch ein gewaltiges Zukun!spo‐
tential mitbringt?

Da stießen wir auf einige
Start-Up-Unternehmen, die Can‐
nabisp'anzen als nachwachsende
Investitionsobjekte anbieten. Das
Prinzip ist sehr einfach: Man
kau! einmalig eine oder mehrere
Cannabisp'anzen bzw. P'anzen‐
stellplätze und erhält (teilweise

lebenslang) bis zur Häl!e des
Ernteertrages in Geldform ausbe‐
zahlt.

Die Rendite variiert je nach
Konzept und Unternehmen, ist
jedoch in Zeiten von wankenden
Börsen und Minuszinsen auf
Sparguthaben äußerst lukrativ
und wertstabil. Zudem wird die
Cannabislegalisierung zwar den
Konsum und den Kauf vonmedi‐
zinischem Cannabis »entkrimi‐
nalisieren«, der Anbau jedoch
bleibt weiter reguliert und eine
Sache der staatlich legitimierten
Unternehmen.

Natürlich gilt es auch bei ei‐
ner solchen Anlagemöglichkeit,
die Spreu vom Weizen zu tren‐
nen, da nicht alle Unternehmen
dieselbe Transparenz und dassel‐
be wirtscha!liche Fundament
aufweisen.Wir haben den Praxis‐
test gemacht und bei einigen Un‐
ternehmen hinter die Kulissen
geblickt. Interessierten steht das
NATURSCHECK-Team gerne
mit Erfahrungstipps zur Verfü‐
gung. Anruf genügt!

Hanfprodukte

Wie Sie bereits wissen, sind
vom Han*lüten-Tee bis zu den
bekannten Han(apseln und
CBD-Ölen zahlreiche Hanf-Pro‐
dukte beim NATURSCHECK-
Magazin erhältlich. Die Einsatz‐
möglichkeiten sind nahezu unbe‐
grenzt. Für die medizinische An‐
wendung wird vor allem das
CBD (Cannabidiol) als beson‐

ders wirksam eingeschätzt. Wo‐
bei CBD nur eines von über 100
nachgewiesenen Cannabinoiden
ist.

CBD wirkt entkrampfend,
entzündungshemmend, angstlö‐
send und hat eine antipsychoti‐
sche Wirkung. Weitere pharma‐
kologische E#ekte werden seit
Jahren erforscht. Auch in der
Schmerzbehandlung (vor allem
bei chronischen Schmerzpatien‐
ten) oder bei Depression und
Angstzuständen zeigt Hanf eine
hervorragendeWirkung.

Infoveranstaltungen
und telefonische
Beratung

Nachdem wir nun einige
Jahre Erfahrungen mit den Hanf‐
produkten gesammelt haben, ge‐
ben wir diese gerne weiter. So‐
wohl bei Info-Veranstaltungen als
natürlich auch gerne telefonisch
oder bei einem Besuch unseres

Verlags. Wenn Sie also mehr über
das $ema Hanf als Investitions‐
möglichkeit wissen möchten
oder sich für Han*lüten, Hanföl
oder andere Hanfprodukte inter‐
essieren, rufen Sie einfach an.

Infonachmittage zum
Thema Hanf
…%nden 2022 in Wüstenrot u.a.
an folgenden Tagen statt: 15.1.,
19.2. und 19.3. - jeweils von
15.00 Uhr bis ca. 18.00 Uhr.

Die Teilnahme ist kostenlos.
Aufgrund der begrenzten Teil‐
nehmerzahl und der politischen
Maßnahmenwird jedoch um vor‐
herige Anmeldung gebeten.

Beratung und Bestellungen:
Verlag für Natur und Mensch

Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot

Tel. 07945-943969

mh@naturscheck.de

www.naturscheck.de
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Love is in the Air oder Atmen verbindet uns alle

Immer mehr Menschen werden sich unserer Rolle auf diesem Planeten bewußt und setzen
sich dafür ein, Ressourcen zu schonen und zu regenerieren. Langsam lernen wir (wieder), uns
selbst, der Natur und unseren Mitgeschöpfen nicht nur nicht zu schaden, sondern zu
»Nützlingen« zu werden. Doch trotz aller Anstrengungen sehen wir, daß vernünftige, d.h.
»Kopfentscheidungen« und die daraus resultierenden Technologien nicht per se zum Ziel
führen. Das Blatt wendet sich regelmäßig erst dann, wenn wir in uns selbst auch fühlen, was
wir wissen.

Mit anderen Worten: Unsere
Welt braucht mehr denn je

Verbundensein – das lebendige Ge‐
fühl, ein Teil dieses Planeten und
gleichwertig mit allen Mitgeschöp‐
fen zu sein. Wie aber wird Verbun‐
densein zu einem grundlegenden
Lebensgefühl, das stärker ist als die
so tief in uns verankerte Nutzenori‐
entierung? Die Antwort, die ich
gefunden habe, ist verblü#end ein‐
fach: Atmen.

Verbundensein ist
die Folge einer
veränderten Weltsicht

Menschen sind neugierige
und %ndige Wesen. Sie entwickeln
Dinge einfach, um zu sehen, ob sie
möglich sind. So weit so gut. Denn
schließlich ist es genau diese
menschliche Eigenscha!, die uns
weit nach vorn gebracht hat. Wenn
aber die Grundhaltung dahinter
kriegerisch ist und wenn diese
Weltsicht, so wie in der westlichen
Welt, nicht hinterfragt wird, dann
haben wir keinen guten Kompaß
dafür, wie wir unsere Errungen‐
scha!en sinnvoll einsetzen können.

Egal wohin wir schauen –
überall wird o#enbar, daß die meis‐
tenMenschen dem tief verankerten
und in jeglicher Hinsicht zerstöre‐
rischen Freund-Feind-Denken fol‐
gen. Sie kämen gar nicht auf die
Idee, daß dieses Denken nur eine
Vorstellung und keineswegs einNa‐
turgesetz sein könnte. Wenn wir

also neue geniale Technologien
entwickeln, haben wir zwar immer
die Wahl, sie zum Wohle aller ein‐
zusetzen oder sie zu Wa#en zu ma‐
chen. Konditioniert wie wir sind,
wählen wir leider regelmäßig Krieg.

Unsere innere
Eichung: Wir sind
Individuen!

Wenn wir unentwegt in der
Gewißheit unterwegs sind, daß
die Gesamtheit der Menschheit

sowie jedes Tier und jede P'anze
voneinander isoliert existieren,
wenn wir außerdem als gegeben
unterstellen, daß sich jeder Ein‐
zelne in einer feindlichen Um‐
welt durchsetzen muß und Ge‐
meinscha! das Ende von Indivi‐
dualität und Macht bedeutet,
dann ist es nur folgerichtig, das
Wohlergehen des Einzelnen kon‐
sequent ins Zentrum vonDenken
und Handeln zu stellen. Indivi‐
duelle Interessen werden dann
immer vor den Interessen der Ge‐
meinscha! gehen. Schutz ist
dann immer wichtiger als Annä‐

herung, Unterwerfung immer
verlockender als transparente Zu‐
sammenarbeit. Ausgrenzung an‐
derer das As im Ärmel.

Dieses Freund-Feind-In‐
group-Outgroup-Denken ist tief
in unserer sozialen DNA veran‐
kert, und die Tiefe dieses Glau‐
bens macht es praktisch unmög‐
lich, sie durch »vernün!ige«
Einsichten zu verändern. Denn
ist eine Überzeugung erst einmal
ins Reich des Unbewußten gesi‐
ckert, braucht es die Sprache des
Unbewußten, um diese Überzeu‐
gungen zu erreichen und zu ver‐
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ändern. Die richtige Sprache
heißt Fühlen, nicht Denken. Und
wo Fühlen ist, ist Atmen.

Atmen läßt uns das
Eins der Vielen spüren

Atmen ist eine der wichtigs‐
ten Grundlagen von Gesundheit
– verstanden als das optimale Zu‐
sammenwirken sämtlicher kör‐
perlicher, mentaler und seelischer
Vorgänge in permanentem Aus‐
tausch mit unserer natürlichen
und sozialen Umwelt. Mit ande‐
ren Worten: Menschen können
nur gesund sein, wenn auch ihr
Umfeld gesund ist. Genauso wie
dasUmfeld nur gesund sein kann,
wenn es Mensch, Tier und Natur
gut geht. Deshalb ist es notwen‐
dig, daß wir (wieder) lernen, un‐
sere Sensorik gleichermaßen auf
unsere eigenen Bedürfnisse als
auch auf den Zustand der Ge‐
meinscha! auszurichten.

Richtiges Atmen ist elemen‐
tar, einfach und zugleich eine Kö‐
nigsdisziplin. Ruhiges und
gleichmäßiges Ein- und Ausat‐
men genügt, um diesen Vorgang
zu einem unserer machtvollsten
Werkzeuge für umfassende Ge‐
sundheit undWohlbe%nden wer‐
den zu lassen. Einfache Atem‐
übungen laden Sie mit Energie
auf, wenn Sie erschöp! sind und
erö#nen den Weg zu tiefer Sinn‐
erfüllung und schöpferischer In‐
telligenz. Regelmäßig angewen‐
det, entwickeln Sie durch gezielte

Atemübungen enorme mentale
Krä!e und seelische Stabilität.

Und wenn Sie in jeglicher
Hinsicht gesund sind, versetzt Sie
das immer mehr in die Lage, so‐
wohl Ihre körperlichen Grenzen
zu verschieben als auch Ihr Um‐
feld einzubeziehen und zum
Wohle aller handeln zu wollen.

Darüber hinaus gibt es in‐
zwischen zahlreiche Studien, die
belegen, wie wirkungsvoll es ist,
als Gruppe zu atmen. Insbeson‐
dere wenn Ein- und Ausatmen je‐
weils ca. 5.5 Sekunden lang sind,
begebenwir uns in eine Frequenz,
in der sich alle körperlichen,men‐
talen und seelischen Prozesse har‐
monisieren und wir uns aufeinan‐
der »eintunen«. Pulsfrequenz
und Blutdruck gleichen sich in
dieser Atemfrequenz an. Wir be‐
halten unsere Individualität und
werden doch ein Organismus.
Alle spirituellen Traditionen
scheinen das gewußt zu haben.
Denn die Mantren, die wir zur
betenden Meditation verwenden
(in der christlichen Tradition z.B.
der Rosenkranz) sind für diese
Atemfrequenz geschrieben.

Atmen verbindet uns nach
innen und nach außen. Wir tau‐
chen in uns selbst ein und erleben
dadurch, wie sich die Grenzen zu
unserem Umfeld ö#nen. Wie
Freund-Feind-Kategorien keine
Rolle mehr spielen, wie wir uns
voll und ganz auf das Verbinden‐
de ausrichten anstatt auf das
Trennende. Unser Denken wird
klar, Illusionen »docken« nicht

mehr an, die eigene Wahrheit
wird spürbar. Je mehr Verbun‐
densein wir emp%nden, desto in‐
tensiver wird das Gefühl, desto
weiter unser »Radius des Wohl‐
wollens«. Dies alles geschieht,
weil wir uns unserer fundamenta‐
len Verbindung zu allem Leben‐
digen bewußt werden, die Albert
Schweitzer so tre#end beschrie‐
ben hat: »Ich bin Leben, das le‐
benwill, umgeben von Leben, das
leben will.«

Atmen wider die
Angst

Jeden Tag können wir erle‐
ben, wie Angst und Mangel das
Gefühl von Verbundensein zerset‐
zen. Wider besseren Wissens fol‐
gen wir ihren Ein'üsterungen und
o! genug auch denjenigen, die es
verstehen, sie sich zuNutze zuma‐
chen. Denken Sie an die Werbung
von Nahrungsmitteln. Tonnen‐
weise und mit großer Lust konsu‐
mieren wir Schokoriegel, obwohl
die verheerendeWirkung von Zu‐
cker hinlänglich bekannt ist. Wie
viele große und kleine Menschen
sind süchtig nach Likes und Follo‐
wern, weil diese meisterha! einer‐
seits die Angst vor dem Verlust
von Zugehörigkeit schüren und
zugleich das Bedürfnis nach Ge‐
borgenheit in der Gemeinscha!
bedienen? Von der Logik der
Wirtscha! und des Krieges und so
vieler anderer Angstthemen gar
nicht erst zu sprechen.

Regelmäßig werden wir
dazu aufgefordert, die Verbin‐
dung zu uns selbst und zu ande‐
ren für das Versprechen von indi‐
viduellem (wenn auch sehr kurz
gedachtem) Glück und unmittel‐
barer Bedürfnisbefriedigung zu
opfern. Atmen Sie sich durch die‐
se Ängste und Verführungen hin‐
durch! Ein paar bewußte Atem‐
züge, und Sie werden klar und
kommen wieder bei sich an. Sie
können wieder unterscheiden,
was Sie wirklich brauchen und
was Ihnen wirklich gut tut.

Gesunde Entwicklung
entsteht in der
Gemeinschaft

Die Idee von Vereinzelung
und Individuen als wichtigste
Einheiten hält sich hartnäckig,
auch wenn sich in praktisch allen
Naturwissenscha!en die Einsicht
durchgesetzt hat, daß sie falsch
ist. Alles Leben auf diesem Plane‐
ten ist auf die Gemeinscha! aus‐
gerichtet, nicht auf Individuen.
Fortschritt und Entwicklung ent‐
stehen mit nur wenigen Ausnah‐
men in symbiotischen Gemein‐
scha!en. Einzelne Zellen tau‐
schen sich über »Neuronen‐
funk« permanent mit ihren
nächsten Nachbarn aus.Weil dies
alle Zellen gleichzeitig tun, ste‐
hen durch dieses geniale Prinzip
automatisch alle individuellen
Einheiten eines Organismus mit‐
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einander in Verbindung. Und
weil Neuronen superschnelle Da‐
tenleitungen sind, steht allen Ein‐
heiten jegliche Informationen
praktisch zeitgleich zur Verfü‐
gung.

Anpassung, Schutz und
Weiterentwicklung sind Sache
der Gemeinscha!, in der jede
Zelle gibt, was sie als Besonder‐
heit zu geben hat und von derGe‐
meinscha! erhält, was ihr fehlt.
Dieses Prinzip gilt für Mikroor‐
ganismen genauso wie für Men‐
schen. Wenn wir atmen, erwei‐
tern wir dieses Prinzip von innen

nach außen: Über unseren Kör‐
per hinaus sind wir mit allen an‐
deren Lebewesen dieses Planeten
verbunden und in permanentem
Austausch. Symbiotische Ge‐
meinscha!en sind übrigens nicht
kommunistisch. Denn Symbiose
heißt eben nicht, daß das Indivi‐
duum nichts und die Gemein‐
scha! alles ist, sondern Symbiose
heißt: Dem Individuum geht es
gut, wenn es der Gemeinscha!
gut geht – UND UMGE‐
KEHRT! Auch der Gemein‐
scha! geht es nur gut, wenn ein‐
zelne Zellen mit allem versorgt
sind, was sie benötigen.

Co-Evolution ist mehr
als Kooperation

Heißt das, wir müssen ein‐
fach lernen, mehr zu kooperie‐
ren? Ja und nein. Kooperation ist
auf jeden Fall ein wichtiger
Schritt in die richtige Richtung,
grei! aber meiner Ansicht nach
zu kurz. Denn das Grundpro‐
blemwird ja auch in einer Koope‐
ration beibehalten: Die meisten
Menschen verstehen unter dem
Begri# »Kooperation« die Be‐
reitscha! zur Zusammenarbeit,
weil damit die Aussicht besteht,
den jeweils eigenen, individuellen
Vorteil zu steigern. Co-Evolution
ist deshalb vielleicht der bessere
Begri#, um auszudrücken, wie
Wohlergehen von der Gemein‐
scha! her gedacht werden kann:

Kooperation und Wettbewerb in
Balance.

Mit der Fülle aller Informa‐
tionen ringen kleine Einheiten
um beste Lösungen für die ge‐
samte Gemeinscha!. Die Belange
des Nachbarn genauso wichtig zu
nehmen wie die eigenen, führt zu
Umsicht, führt zu Rücksicht,
führt zu GeMEINWOHL.

Der Drang nach Leben

Atmen nährt unser Gefühl
von Verbundensein und ö#net
uns für integrierendes Denken
und Handeln. Zwangha!igkeit,
Zwang und Ausgrenzung verlie‐
ren ihren Reiz. Zwar sind wir von
einer 'ächendeckenden konzer‐
tierten Umsetzung solch gesun‐
der persönlicher und sozialer, ge‐
schweige denn globaler Entwick‐
lungsprozesse noch meilenweit
entfernt. Doch haben wir uns mit
dem Internet immerhin schon
»externe Neuronen« gescha#en,
die dafür sorgen, daß Informatio‐
nen sich rasend schnell verteilen
und überall nahezu zeitgleich zur
Verfügung stehen. Das macht
doch Ho#nung.

Doch es braucht eben viele
Wiederholungen und viele Varia‐
nten der immer gleichen Bot‐
scha!, bis Veränderungen mani‐
fest werden. Zum Beispiel diese:
Eine neue Generation von Biolo‐
gen hat für sich beschlossen, es
für möglich zu halten, größere

Organismen könnten mehr sein
als eine Ansammlung individuel‐
ler nutzenorientierter, kriegeri‐
scher Zellen. Dadurch konnten
sie etwas sehr Spannendes entde‐
cken: Einzelne Zellen haben Sen‐
soren dafür entwickelt, um den
Zustand der sie umgebenden Zel‐
len zu erfassen. Sie »fühlen« also
ihr Verbundensein und stellen ihr
durchaus individuelles Verhalten
auf den Bedarf ihrerNachbarzelle
ein.

Verbundensein verwebt also
den individuellen Drang nach
dem eigenen Überleben, die jeder
einzelnen Zelle und jedem Lebe‐
wesen innewohnt, zu einer Co-
Evolution, die Anpassung, Hei‐
lung und Weiterentwicklung er‐
möglicht. All das entsteht, weil
jede Zelle der anderen»zuhört«.
Auf diese Weise ist der Organis‐
mus gesund; und der einzelnen
Zelle 'ießt genau das zu, was sie
braucht. Die weisen Worte »auf
den Körper hören« bekommen
so noch einmal eine ganz andere
Note.

Tun Sie deshalb das Ein‐
fachste der Welt: Atmen Sie. Am
besten in Gemeinscha!. Hören
Sie zu. Spüren Sie sich und Ihre
Verbindung zu allem Lebendi‐
gen.

Autorin
Eva Wagner

Weitere Informationen
www.atemwege-rhein-neckar.de
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Viele Menschen bemühen sich,
ihrem Leben eine neue Rich‐

tung zu geben. Doch trotz erhebli‐
chen Energieaufwands kommen sie
nicht wirklich voran oder gehen er‐
hebliche Kompromisse ein. Zum
Beispiel wird mit hohem Aufwand
wirtscha!licher Erfolg erzielt, die
Gesundheit bleibt auf der Strecke.
Wir benötigen aber Lösungen, die
ganzheitlich wirken und Lebens‐
freude generieren.

Ziele haben
Nebenwirkungen

Wer Ziele hat, legt sich fest
und schränkt alle weiteren Ent‐
wicklungsmöglichkeiten ein. Wie
können wir sicher sein, daß das Ziel
unserem höchsten Nutzen auf ma‐
terieller, seelischer und geistiger
Ebene dient? Mehr noch, wer in
die falsche Richtung läu!, entfernt
sich von seiner eigenen Bestim‐
mung. Das Handeln ist nur noch
Mittel zumZweck. Auf dem langen
Zielweg gehen wir viele Kompro‐
misse (Geld statt Freude im Beruf )
ein, die sehr viel Energie kosten.

Lebensfreude
unterstützt unsere
Entfaltung

Wer zielfrei handelt, verbin‐
det sich leichter mit dem aktuellen
Moment. Wir tun das, was Freude
macht. Freude ist Liebe in Aktion.
Wenn jede Handlung schon die
Freude in sich trägt, dann erübrigt
sich das Ziel ohnehin. Wer Freude
lebt, wird von einer höherenMacht

geführt. Mit Freude im Tun sind
wir e)zienter, kreativer und wach‐
sen über uns hinaus.

Der »dümmste« Bauer
hat die größten
Kartoffeln.

Er vertraut auf die Schöpfung
und hat Geduld. Er empfängt das
optimale Ergebnis bei geringstem
Energieeinsatz. Wer dieses Natur‐
gesetz versteht, entwickelt Vertrau‐
en, das wir in diesen Zeiten drin‐
gend benötigen. Nur Kopf‐
menschen neigen dazu, diesen
Prozeß als »dumm« zu bezeich‐
nen. Wir alle kennen Situationen,
wo wir Ziele verfolgen, diese aber
trotz Anstrengung nicht erreichen.
Dann, mit dem Loslassen, hat sich
die Situation plötzlich gefügt. Es
geht also weniger darum, was wir
wollen, sondern vielmehr darum,
was wir bereit sind zu empfangen.

Wer nicht »Zuhause« ist,
wenn das Geschenk geliefert wird,
geht leer aus – heißt im Um‐
kehrschluß: im Empfangsmodus
sind wir o#en für gute Gelegenhei‐
ten und Geschenke.

Der Mensch denkt,
unser Geist lenkt

»Mein Verstand sagt mir
doch, ich möchte empfangen!«,
höre ich viele Leser jetzt in sich
hineindenken. Und genau darin
liegt der Knackpunkt: Der Emp‐
fangsmodus basiert nicht auf unse‐
rem Denken, sondern primär auf
unseren unbewußten Prägungen

und auf unserer inneren Ausrich‐
tung.Wer imWOLLEN ist, fokus‐
siert sich auf den Mangel im Au‐
ßen, der nur die Kehrseite der Me‐
daille, des Inneren ist.

Wenn wir es scha#en, den uns
innewohnenden Mangel zu trans‐
formieren, löst sich die negative
Emotion auf. Nach demGesetz der
Resonanz verändert sich dadurch
automatisch deine Lebenssituation
(Hermetisches Gesetz: »Wie in‐
nen so außen«).

Empfangen hat auf unbewuß‐
ter Ebene damit zu tun, daß man
zunächst die störenden Lebensthe‐
men annimmt, statt sie zu verdrän‐
gen oder zu bekämpfen.

Wie geht das in der
Praxis? Probieren Sie
es einfach ...

Umdein System bezüglich ei‐
nes Streß-$emas auf Empfangs‐
modus für eine andere Realität zu
bringen, stehe aufrecht aber locker,
berühre mit deiner linken Hand‐
'äche den Oberschenkel. Erhebe
deinen rechten Arm, richte die
Hand'äche nach vorne aus. Mache
dir das$ema bewußt.

Die Körperhaltung löst das
$ema (=Blockade) über einen
geistigen Prozeß auf und ermög‐
licht, daß du jetzt ein anderes Re‐
sonanzfeld bekommst. Spüre in

deinen Körper und in die rechte
Hand. Wenn der Energiestrom
au+ört, ist der Prozeß durch. Da‐
mit wächst du fortan hinein in eine
andere Realität. Spüre, ob jetzt
dein System sofort mehr Energie
hat. Wie fühlt sich das $ema an?
Gebe der ganzheitlichen Lösung
Zeit.

Weitere und vertiefende
Wirkprinzipien und Techniken
zur Selbst-Au'ösung von Blocka‐
den und für geistiges Wachstum
vermittelt das MINDFLOW-
Konzept mit einem lebensverän‐
dernden Bewußtseins- und Semi‐
narangebot. Fragen können in kos‐
tenlosen Kurzseminaren online ge‐
klärt werden. Die Anmeldung ist
über www.miller-impulse.de mög‐
lich.

(Siehe hierzu auch den Bei‐
trag »Spielchen ade!«, Naturscheck
Ausgabe 49, Seite 70/71)

Weitere Informationen:
Werte + Wandel für

Menschen & Unternehmen

Blumenstr. 8, 73779 Deizisau

Langer Brühl 6, 88483 Burgrieden-Rot

Tel. 07022 789 65 72

Mobil 0173-6769713

www.miller-impulse.de

info@miller-impulse.de

Veränderung »erzielen« bringt keine ganzheitliche Lösung,
Veränderung »empfangen« sehr wohl

Die Natur ist Veränderung. Kein Wunder also, daß wir Menschen im Besonderen von dem
Bedürfnis nach Veränderung infiziert sind. Der Wunsch auf Veränderung ist Grundlage des
Lebens, geht es doch auch darum, Schieflagen und Disharmonien zu erkennen und diese in
Lebendiges (= Wachstum und Harmonie) zu wandeln. WOLLEN ist aber nur ein Baustein im
Prozeß der Veränderung.
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Aktuelle Nachrichten aus der »Welt der Polarität« – Winter 2021

Liebe Mitmenschen, normalerweise werfen wir in dieser Kolumne einen ganzheitlichen Blick
zurück auf das letzte Quartal. In dieser Winterausgabe jedoch möchten wir einen etwas
anderen Weg beschreiten und ein besonderes Ereignis beleuchten, nämlich die Weihenacht,
das christliche »(Mani)Fest der Liebe«. Denn niemals war die Liebe notwendiger als heute. Wir
befinden uns inmitten einer menschengemachten existentiellen Krise, für welche vor langer
Zeit von einem Lichtbringer der Satz geprägt wurde: »Vater, vergib ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie tun.« Damit diese Krise nicht in einer Katastrophe endet, sondern baldmöglichst
in eine schmerzfreie Neugeburt übergeht, sollten wir uns wieder auf das Wesentliche besinnen
und die Liebe endlich wieder in unsere Herzen lassen.

Auch für diesen Artikel gilt:
Da in der Welt der Polarität

alle Werte, Dinge und Ereignisse
(mindestens) zwei Seiten haben,
sind wir bestrebt, möglichst
»mehrdimensional« zu berich‐
ten.

Dieser Artikel erhebt keines‐
falls den Anspruch, ein vollständi‐
ges Gesamtbild zu vermitteln oder
gar eine »alternativlose Wahr‐
heit« zu sein. Er wir! nur einen
persönlichen und damit subjekti‐
ven Blick auf das aktuelle Gesche‐
hen. Oder sagen wir besser: auf

einzelne Facetten davon! Denn es
ist schlichtweg unmöglich, das
große Ganze zu »durchschauen«
– dafür ist das Geschehen zu kom‐
plex und zu dynamisch. Spüren
Sie selbst, ob das Beschriebene für
Sie wahr ist oder nicht – und han‐
deln Sie entsprechend!

Der Freigeist Jesus
Christus

Als ich kürzlich den
Brie(asten ö#nete, fand ich dort

den vorweihnachtlichen Gemein‐
debrief der evangelischen Kirche.
Obwohl ich konfessionslos bin,
bin ich doch ein tief gläubiger
Mensch. In allen Weltreligionen
%nde ich Anhaltspunkte dafür,
daß die göttliche Schöpfung voll‐
kommen und der Sinn des Lebens
die Suche nach der Wahrheit ist.
Meine Achtung vor dem Schöpfer
ist so groß, daß ich andächtig auf
die Knie falle, wenn ich seine un‐
ermeßlichen Werke betrachte.
Und mein tiefstes Sehnen ist,
mich eines Tages all der Gnaden

würdig zu erweisen, die ich jeden
Tag empfange – meist ohne sie
bewußt wahrzunehmen oder gar
von Herzen dankbar dafür zu
sein.

Da ich den Gemeindebrief
nicht lese, wollte ich ihn gerade
auf den großen Stapel anderer
»Werbeprospekte« legen, als
mein Blick die Rückseite strei!e.
Dort stand geschrieben: »Wer zu
mir kommt, den werde ich nicht
abweisen.« (Joh. 6,37) »Außer er
ist ungeimp!!«, fügten meine
Gedanken etwas zynisch hinzu.
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Erst als ich genau hinsah, las
ich, daß dieser Satz von Jesus
Christus stammt, der sicher eine
etwas andere Einstellung zu all
dem gehabt hätte, was wir heute
erleben. Ich bin überzeugt: Er
hätte die Menschen nicht in
Gläubige und Ungläubige aufge‐
teilt, nicht die Spaltung der Ge‐
sellscha! mit Macht vorangetrie‐
ben und die Freidenkenden zu
Abtrünnigen oder gar Ketzern er‐
klärt. Er war selbst Freidenker, hat
sich nicht an die o! unsinnigen
Glaubensregeln gehalten und sei‐
ne Meinung o#en vertreten. Was
ihm schließlich zum Verhängnis
wurde.

Heute würde man ihn wohl
»Querdenker«, »Esoteriker«
oder »Sektierer« schimpfen,
oder ihm gar seine Zurechnungs‐
fähigkeit absprechen, weil er
»Selbstgespräche mit dem Va‐
ter« führt.

Und während ich so nach‐
dachte, %el mir eine geradezu irr‐
witzige Überschri! auf Spiegel-
Online wieder ein, die ich kurz
vor Weihnachten 2020 gelesen
hatte. Kolumnist Christian Sto‐
cker hatte den Lesern erklärt: »Je‐
sus hätte Oma (an Weihnachten)
nicht besucht«. Was wohl soviel
heißen sollte wie: Der größteHei‐
ler der Menschheitsgeschichte ist
auch nur eine potentielle Viren‐
schleuder und fürchtet sich ge‐
nauso wie Millionen anderer
Hil'oser vor dem bösen Killervi‐
rus, das die gesamte Menschheit
bedroht.

Welches Weltbild hat ein
Mensch, der eine solche Aussage
tri,? Oder sollte man sagen:Wie
wenig traut er nicht nur dem
Lichtgesandten Jesus Christus,
sondern auch allen anderen spiri‐
tuell orientierten Erdenbewoh‐
nern zu, die ihr Dasein nicht auf
das rein Materielle begrenzen?

Dieser Satz ist für mich gera‐
dezu sinnbildlich für die Klu!
zwischen einer rein materialisti‐
schen und im Grunde gottlosen
Welt und der Welt von Spirituali‐
tät und Glauben. Ich möchte
nicht behaupten, daß der Glaube
alleine gegen alle Unbilden des

Lebens »immunisiert«. Der feh‐
lende Glaube jedoch ist eine
Krankheit an sich, die den Men‐
schen nach und nach zersetzt und
ihm jeglichen inneren Halt
nimmt. Wer an nichts glaubt als
an die Materie, der hat natürlich
nur begrenzte Wirkmöglichkei‐
ten. Alle Ursache und alle Wir‐
kung ist materiell, und außer ma‐
teriellen Dingen kann nichts
wirklich von Bedeutung sein.

Ganz plötzlich ergri# mich
ein tiefes Mitgefühl mit dem Ko‐
lumnisten »Christian«, der –
falls er nicht gelogen hat – wohl
tatsächlich glaubt, was er von sich
gibt. Der lieber seine alte Groß‐
mutter einsam und alleine an
Weihnachten in ihrem Alters‐
heimzimmer sitzen und leiden
läßt, als »etwas zu riskieren«.
Der sicher auch kein Verständnis
hätte für einen mutigen Freigeist
Jesus, von dem überliefert ist, daß
er – entgegen jeder medizini‐
schen Empfehlung – zu hoch in‐
fektiösen Aussätzigen und Lepra‐
kranken ging und sie heilte und
tröstete. Weil er sich eben nicht
fürchtete vor Mutter Natur und
ihren Geschöpfen, die uns angeb‐
lich überall bedrohen und uns
nach dem Leben trachten.

Dieser Jesus Christus be‐
schä!ige mich plötzlich, und ich
erinnerte mich daran, daß wir in
Kürze wieder einmal seinen Ge‐
burtstag feiern werden. Jeder auf
seineWeise.

Die Weihenacht – Das
(Mani)Fest der Liebe

Apropos Geburtstag! Begin‐
nen wir am Anfang, in der ersten
Weihenacht, als in einem kleinen
Stall zu Bethlehem ein Kind ge‐
boren wurde, dessen Schicksal
uns bis heute bewegt. Es geschah
dies zu einer Zeit, in der es %nster
war auf diesem Planeten, in der
Völker andere Völker versklavten
und Menschen auf dem Markt‐
platz gekreuzigt oder gesteinigt
wurden.

Die Reise nach Bethlehem
war für Jesus Eltern nötig gewor‐
den wegen der Volkszählung. Da

es noch keine Tracking-App oder
andere Überwachungsinstrumen‐
te gab, mußten sich alle Bürger in
ihren Geburtsorten ein%nden, da‐
mit man sie kontrollieren und re‐
gistrieren konnte. Und da zudem
kein Herbergszimmer frei war,
mußte eben ein Stall als Unter‐
schlupf dienen.

Machen wir einen Zeit‐
sprung: Jahrhundertelang wurde
dieser Geburtstag Christi, die
Weihenacht, als Fest der Liebe ge‐
feiert. Menschen erinnerten sich
an die frohe Botscha!, sie besan‐
nen sich, versöhnten sich und ver‐
ziehen einander. Man wollte dem
Beispiel des Liebesboten folgen,
und es sollte einen Heiligen
Abend lang Frieden herrschen auf
Erden.Man betete. Man sang und
musizierte. Und man schmückte
gemeinsam den Christbaum, der
den Au*au der Schöpfung sym‐
bolisiert:

Ganz oben der Stern, das
Licht, die Lebensquelle. Dann
Ebene um Ebene, sich nach unten
ausbreitend, die Schöpfung selbst,
in all ihrer Vielfalt, »dekoriert«
mit den Gaben des Schöpfers, die
demMenschen Tag um Tag zuteil
werden. Der Baum umringt von
leuchtenden Augen und strahlen‐
den Gesichtern…

Irgendwann jedoch wurde
aus diesem besinnlichen Zusam‐
mensein eine Art »Geschenke-
Schlachtfest«, bei welchem unge‐
duldige Kinder hastig verpackte
»Spielekonsolen« aus Papierlei‐
chen rissen und – anstatt ein
Weihnachtslied anzustimmen –
das neueste Killerspiel an ihrem
Computer zelebrierten. Die stol‐
zen Eltern erhielten ein kurzes
Kopfnicken als Dankeschön und
machten sich wieder über den
Festbraten her. Liebe Mit‐
menschen, wie konnte es so weit
kommen?

Ich erinnere mich noch gut
an das Jahr 2019, als uns durch die
zahlreichen Umwelt- und Klima‐
proteste unmißverständlich vor
Augen geführt wurde, daß wir
längst über das Ziel hinausge‐
schossen sind und die Christbäu‐
me durch unser unseliges und un‐

natürliches Tun inzwischen eben‐
so leiden wie viele andere gottge‐
scha#eneKreaturen. Undwas war
die Moral von der Geschicht´?
2019 wurden noch mehr Kreuz‐
fahrten gebucht als je zuvor, noch
mehr konsumiert, noch mehr
Schaden angerichtet.

Da ich stark an Symbolik
glaube, empfand ich die Einfüh‐
rung eines »Black Friday for Kon‐
sum« kurz vor der eigentlich be‐
sinnlichen Weihnachtszeit als ge‐
radezu satanischen Akt. Und
irgendwie schwante mir für 2020
nichts Gutes. Und obwohl ich ei‐
gentlich mit ganz anderen »kar‐
mischen Rückwirkungen« ge‐
rechnet hatte, wundert mich heu‐
te, genau zwei Jahre später,
eigentlich so gut wie nichts mehr.
Wie einst vor 2000 Jahren scheint
eine schwarze, menschenge‐
scha#eneWolke die Sonne zu ver‐
dunkeln in dem Irrglauben, man
könne das Licht der Welt tatsäch‐
lich auslöschen. Wie klein ist
doch der Mensch in seinem dün‐
kelha!en Streben, wie groß aber
die Schöpfung in ihrer Unermeß‐
lichkeit.

Das tragische Leben
des Lichtgesandten

Von Christi Geburtstag bis
zu dem grausamenMord ist vieles
geschehen, was uns bis heute Rät‐
sel aufgibt. Sein Leben war gera‐
dezu überfrachtet mit Symbolik.
Jeder Schritt, jeder Atemzug
scheint eine besondere Bedeu‐
tung gehabt zu haben. Man neh‐
me nur die aktuelle »Corona-
$ematik« und übersetze das
Wort Corona auf Deutsch.

Eine der Bedeutungen ist
das Wort »Krone«, als welche
der Mensch sich bekanntlich in
der Schöpfung sieht. Und wie be‐
zeichnend für unseren wahren
Entwicklungszustand ist es, daß
die angebliche Krone der Schöp‐
fung nichts Besseres wußte, als
dem Lichtgesandten Christus als
Zeichen menschlicher Dankbar‐
keit die Dornenkrone aufs Haupt
zu drücken? Die »spineam coro‐
nam«, zu welcher derMensch für
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diese Welt irgendwann geworden
ist. Zum abtrünnigen, lichtfeind‐
lichen und im Grunde zutiefst
verlorenen »Unmenschen«, dem
es wohl an Intellekt und auch an
Fingerfertigkeit nicht mangelt,
dem jedoch jede Seelentiefe ab‐
handengekommen ist, die Empa‐
thie, die Liebesfähigkeit.

Und während ich so schrei‐
be, muß ich schamvoll eingeste‐
hen, daß ich selbst zeitlebens ein

solcher »Irrläufer« war, ein zwar
sehnsüchtiger, »gläubiger«, aber
doch durch Ego und Verstand
meist ferngesteuerter Homunku‐
lus. Ebenso unzuverlässig und
ängstlich wie fast alle Menschen
und ebenso untreu dem, der uns
das Dasein geschenkt hat. Und
jede Kritik an meinen Mit‐
menschen schmilzt angesichts
dieser Erkenntnis dahin und ver‐
wandelt sich in die Christuswor‐

te: Achte nicht des Splitters in
deines Nächsten Auge, achte des
Balkens in deinem Auge.

Was ist nur mit uns gesche‐
hen, daß wir das Goldene Kalb
anbeten, anstatt uns wieder auf
die wahren Werte zu besinnen?
Wie können wir uns von licht‐
blinden Demagogen dazu verlei‐
ten lassen, unsere Schicksalsge‐
meinscha! als suchende Men‐
schen völlig aus den Augen zu
verlieren, uns gegenseitig nicht
nach Seelenadel oder Geistesreife
zu bewerten, sondern nach Ge‐
imp!- oder Ungeimp!sein, nach
Anpassung versus Selbstbestim‐
mung, nach freiwilliger Unter‐
werfung oder erkämp!er Unab‐
hängigkeit?

Jener besagte Jesus Christus
lebte in einer Zeit, in welcher die
verstandesklugen Römer ihre
»Untertanen« durch das Prinzip
von »Teile und herrsche« kon‐
trollierten, indem sie den unter‐
worfenen Völkern Regeln an die
Hand gaben, die zur immerwäh‐
renden Spaltung der Gesellscha!
führten. Denn kein Volk ist leich‐
ter zu beherrschen als ein angst‐
volles, uneiniges, orientierungslo‐
ses.

Ist das heute so viel anders?
Werden nicht auch wir beständig
»aufgeteilt« in ideologische, po‐
litische, religiöse und andere ge‐
sellscha!liche »Glaubensgrup‐
pen«, die angeblich alle mitein‐
ander in Konkurrenz stehen?
Sind wir nicht fest davon über‐
zeugt, daß wir uns mit unseren
Mitmenschenmessenmüssen, um
unseren Platz in dem begrenzten
Erdenraum nicht zu verlieren?
Sind wir nicht alle nicht nur
äußerlich, sondern auch in uns
selbst gespalten, weil wir denWeg
zurück zur Einheit nicht mehr
%nden?

Am Wendepunkt

Der Freigeist Jesus Christus
hat die Einheit gepredigt. Ob‐
wohl ganz Individuum, war er
doch überzeugt, daß es nur einen
Weg zurück ins Licht geben kann
– den gemeinsamen! Sein Erleben

der zerstückelten und im Kerne
ho#nungslosen Menschenwelt
mündete in der wohl einfachsten
und doch universellsten Lebens‐
regel, die je ein Weiser an die
Menschheit übergeben hat. Die‐
ses vornehmste aller Gebote lau‐
tet: »Es gibt nur einen Gott, und
liebe deinen Nächsten wie dich
selbst.«

Erinnere dich, Menschen‐
geist!, könnte man hinzufügen.
Die Liebe ist es, die über allen
Dingen steht. Sie ist der Anfang
und letztlich auch das Ende, das
wieder in einen neuen Anfang
mündet. Und wer nicht lieben
kann, wird auch den Schöpfer
niemals verstehen, dessen gesam‐
tes Werk ein Ausdruck göttlicher
Liebe ist. Auch wenn der licht‐
blinde Mensch diese Liebe längst
aus den Augen verloren hat.

Wir sind an einem Wende‐
punkt angelangt! Millionen von
Menschen spüren das. Die Spal‐
tung der Gesellscha! ist nicht nur
eine Zerreißprobe, sie ist auch ein
Riß durch die eigene Seele. Und
wie will ein zerrissener, zwiege‐
spaltener Mensch sich selbst von
ganzem Herzen lieben? Und wie
soll er seinen Nächsten lieben,
wenn er sich selbst nicht lieben
kann? Weil er nicht weiß, wer er
selbst ist, in seinem tiefsten In‐
nersten. Weil er nur verzerrte
Spiegelbilder seiner selbst auf sei‐
ne Mitmenschen projiziert. Weil
er nur Splitter sieht im Auge sei‐
nes Nächsten und nicht das Brett
vor seinem eigenen Kopf.

Ja, wahrlich, wir sind an ei‐
nemWendepunkt angelangt. Wir
haben uns so weit von uns selbst
entfernt, daß wir nun in einer Art
Vakuum leben. Wir warten jeden
Tag darauf, daß ein Wunder ge‐
schieht, um die überall spürbare
Leere wieder mit Leben zu füllen.
Wir warten und ho#en und su‐
chen nach der rettenden Idee,
dem erlösenden Gedanken. Doch
von außen wird die Lösung nicht
kommen. Und käme sie von au‐
ßen, so würden wir sie nicht als
solche erkennen.

Erkenntnis ist immer ein in‐
nerer Prozeß. Sie ist wie die Ge‐
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burt von etwas Neuem. O! gehen
dieser Geburt schmerzha!e We‐
hen voraus. Diese Wehen erleben
wir imMoment…

Halten wir kurz inne und at‐
men tief durch! Denn in Kürze
feiern wir wieder diesen besonde‐
ren Geburtstag. Doch wie werden
wir ihn feiern? Werden wir uns
darauf besinnen, was die wahre
Bedeutung dieses Tages ist? Wer‐
den wir die Gelegenheit nutzen,
in uns zu gehen und dort nach Lö‐
sungen zu suchen, wo sie einzig
und allein zu %nden sind – in un‐
seremHerzen?

Werden wir unser Herz weit
ö#nen und dabei erkennen, daß
jede Spaltung nur Verstandespro‐
dukt ist und ebenso endlich wie
die Materie selbst? Werden wir
spüren, daß die Liebe immer und
in jedem Augenblick Trennungen
und Spaltungen überwinden
kann? Daß es ihre ureigenste Auf‐
gabe ist, die Verlorenen und Ver‐
irrten zur Einheit zurückzufüh‐
ren?

Undwerdenwir den anfangs
zitierten Christus-Satz »Wer zu
mir kommt, den werde ich nicht
abweisen.« wörtlich nehmen
oder ihn auf bestimmte Bevölke‐

rungsgruppen begrenzen? Wer‐
den wir uns selbst endlich so sehr
lieben lernen, daßwir auch andere
Menschen wirklich lieben kön‐
nen? Oder machen wir weiter wie
bisher?

Die »Ent-Scheidung« liegt
bei uns! Sie liegt immer bei uns!
Wir können den Zwiespalt jeder‐
zeit au'ösen und zur Einheit zu‐
rückkehren. Wir müssen es nur
von ganzemHerzen wollen.

Ein Gleichnis

Da die Weihnachtszeit eine
besinnliche Zeit sein soll, möchte
ich diesen Artikel mit einem
Gleichnis beschließen. Es ent‐
stammt dem Büchlein »Die
Rhapsodien vom verlorenen Kö‐
nigreich« von Paul Steinmüller
(*1870 - 1940) und trägt den Ti‐
tel »Das Nachtmahl der Glei‐
chen«:

»Alle Farben hatte die
Nacht verlöscht und was grün
war in grau verwandelt. Das Licht
der Blinkfeuer über den Küsten
zuckte unruhig über das Land.
Nur der spärliche Schein des spä‐
ten Mondes, der ruhig unter ja‐
gendenWolken stand, lag wie ein

dünnes Tuch auf dem erschauern‐
denMeer und auf den Königsgrä‐
bern.

Von ihnen aus sah ich das
'ache Unterland der Insel wie
eine Brücke, über die viele Seelen
herandrängten, um sich auf den
hohen Hügeln zu sammeln. Es
waren nicht die Seelen Toter – es
waren die Seelen Lebender, die ei‐
nesGeistes sind, und die zerstreut
in Ständen, Berufen, Geschlech‐
tern und Altersstufen leben. Es
waren alle, die suchen und schau‐
en, alle, die stark sind, weil sie
ho#en.

Und als sich alle versammelt
hatten, sprach eine Seele: Wir
kommen nicht zu einem Fest.
Denn wir sind nicht von denen,
die sich an Wein und Gefühlen
berauschen. Wir sinnen auf Ret‐
tung aus notha!er Zeit und wol‐
len unserer Gemeinscha! wie bei
einem Gedächtnismahl froh wer‐
den. Wir kennen einander nicht
und sind doch eines Blutes. Wir
wissen nichts voneinander und
sind doch gleichen Geistes. Ein
Band verbindet uns alle. Wir alle
schauen auf ein Ziel: den neuen
Menschen zu bauen. Wir alle ge‐
hen einenWeg:Heimkehr zu den
heiligen Werten, Kra! und Güte,

Wahrheit und Scham. Und Ziele
und Wege, Anfang und Ende be‐
schließen wir in der Liebe.

Geht, ihr Gleichen, neue
Küsten zu suchen! Aber legt im‐
mer wieder in den alten Häfen
an. Bauet auf, und wehret denen,
die sich anmaßen zu tun, was des
Schicksals ist.Wo euer Kreis auch
sei – in der Werkstatt oder auf
dem Acker, in der Küche oder im
Saal, am Schreibtisch oder auf der
Landstraße – bauet!

Vielleicht werden wir einan‐
der draußen begegnen wie die
Steine am Strand, die der Frost
aus dem gleichen Mutterfelsen
brach, und die aus dem Lehm der
Dünen und vom Grund der See
gleichzeitig an das Licht treten…
Dannwerden wir einander erken‐
nen an dem Fluidum, das um alle
ist, die von der Liebe sind. Wir
werden uns stumm grüßen, wie
Scha#er am gleichen Werk, und
lächeln und weitergehen.

In diesem Sinne: Eine liebe‐
volle Weihnachtszeit. Und möge
das Licht der Erkenntnis uns alle
erleuchten.

Ihr Mitmensch,
Michael Hoppe
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Mein Vorbild ist der barmherzige Samariter – Interview mit dem
Entwicklungshelfer und Heilpflanzen-Experten Dr. Hans-Martin Hirt

Die Schöpfung erfreut uns mit 500.000 blühenden Pflanzen. Etwa 10 % davon werden in der
traditionellen Medizin verwendet. »Um eine einzige Heilpflanze auch nur annähernd zu verstehen,
ist ein ganzes Menschenleben notwendig.«, davon ist Hans-Martin Hirt (geb. 1951) überzeugt. Der
promovierte Pharmazeut aus Winnenden hat sich daher – beispielhaft für den Reichtum der
Schöpfung – entschieden, den größten Teil seines Lebens der Pflanze »Artemisia annua« (Einjähriger
Beifuß) zu widmen.

Lieber Hans-Martin, beginnen
wir zuerst einmal in der Gegen-
wart. Es wurde ja in zahlreichen
Medien darüber berichtet, daß
du und dein Verein anamed seit
Jahren mit der Justiz zu kämpfen
hatten. Man untersagte dir, ge-
trocknete Artemisia-Blätter als
Tee zu verkaufen. Daraufhin hat
deine frühere Mitarbeiterin dann
eine eigene Firma namens tee-
mana gegründet, aber auch die-
se Initiative wird schwer be-
kämpft. Was ist die Begründung?

Hans-Martin Hirt:
Die Begründung ist die sogenannte
Novel-Food-Verordnung (NFV).
Mitte der 90er Jahre entstand die
Idee einer NFV, um die Ausbreitung
genetisch veränderter Lebensmittel
zu hemmen. Um von dieser Verord‐
nung unberührt zu bleiben, erreichte
die Industrie aber im Jahre 2003, daß
genetisch veränderte Produkte wie‐
der herausgenommen und in eigenen
Verordnungen geregelt wurden. Ein
erfolgreicher Trick: Von da an war
die NFV auf einmal ein Bestreben
»gegen« natürliche Lebensmittel,
statt »für« sie einzutreten.

Mit Inkra!treten der Verord‐
nung im Jahr 2015 wurde erreicht,
daß viele Lebensmittel von kleineren
Unternehmen praktisch aus zeitli‐
chen und %nanziellen Gründen gar
nicht mehr zugelassen werden kön‐
nen. Mit obskuren, illegalen Forde‐
rungen (z.B. Quittungen aus der Zeit
vor dem 15.5.1997 vorzulegen, als es
praktisch noch gar kein Internet gab
und inzwischen aus Datenschutz‐
gründen Quittungen vernichtet wer‐
den mußten) wird der Gesundheit
der EU-Bürger geschadet. Und da da‐

mit eine Zulassung von z.B. unserem
Tee »Artemisia annua anamed« un‐
möglich gemacht wird, wird der
Menschheit bewußt eine Wa#e ge‐
gen viele Krankheiten aus der Hand
genommen. Denn ist eine Heilp'an‐
ze wirkungslos, wird sie deswegen
verboten. Wirkt sie aber, wird sie erst
recht verboten, denn damit wäre sie
ja ein »Arzneimittel«, das nur mit
Millionenaufwand zugelassen wer‐
den könnte. Da aber ein einfacher
Tee nie mehr diese Ausgaben herein‐
spielen würde, würde sich jede Orga‐
nisation damit freiwillig in den eige‐
nen Konkurs begeben.

Dazu muß man wissen, daß
heute viele bekannte Lebensmittel
gar nicht mehr genehmigungsfähig
wären. Zimt und Basilikum beispiels‐
weise enthalten Sto#e, die gemäß der
Novel-Food-Verordnung nicht ge‐
nehmigt werden könnten.Was natür‐
lich völlig absurd ist.

Deswegen also habt ihr Be-
schwerde beim VGH gegen diese
Situation eingereicht: Solange
dieses Verfahren noch läuft, dür-
fen anscheinend teemana und
verschiedene andere (von eurem
Rechtsstreit profitierende) Fir-
men in Deutschland weiterhin
Artemisia annua in den Verkehr
bringen. Was passiert, wenn die
Beschwerde abgewiesen wird?

Hans-Martin Hirt:
Wird die Beschwerde abgewiesen,
landet Artemisia im Aus. Einkün!e
durch den Verkauf von Artemisia-
Blättern in Deutschland haben ge‐
holfen, unsere weltweiten Seminare
zu %nanzieren, die wir seit vielen Jah‐
ren durchführen. Unser Verein ana‐

med international e.V. fördert den
Austausch von Kenntnissen über tro‐
pische und andere Heilp'anzen zu‐
gunsten humanitärer Organisatio‐
nen. Dabei wollen wir Rezepte ver‐
ö#entlichen, die patentfrei sind, so
daß jeder Mensch Lebensmittel zu
Arzneimitteln umarbeiten kann. Als
Vorbild haben wir den barmherzigen
Samariter: Er verwendete seine Le‐
bensmittel, nämlichÖl undWein, als
Arzneimittel zur Wundheilung,
ohne sich von Lobbyisten beeindru‐
cken zu lassen, die ihm sicher unwis‐
senscha!liches Verhalten vorgewor‐
fen hätten: In der Not, z.B. in der jet‐
zigen »Corona-Pandemie«, wird
jedes gesunde Lebensmittel zum le‐
bensrettenden, nicht zugelassenen
Arzneimittel. Anders gesagt, manch
einer hat die Wahl, legal zu sterben
oder illegal zu überleben.

»Eure Lebensmittel sollen eure
Heilmittel sein.« Das war ja auch

das Motto des griechischen Arz-
tes Hippokrates, auf dessen Na-
men unsere Ärzte ihren Berufseid
schwören. Schade, daß gerade in
der modernen Medizin die natür-
lichste aller »Urarzneien« kaum
noch eine Rolle spielt. Du bist ja
selbst studierter Apotheker und
Virusimmunologe.. Kannst du
kurz deinen Werdegang schil-
dern und wie du zur Artemisia-
Pflanze gekommen bist?

Hans-Martin Hirt:
Meine Eltern habenmir früh christli‐
cheWerte vermittelt, da sie selbst das
Böse in der Zeit des Nationalsozialis‐
mus kennengelernt hatten.Mein älte‐
rer Bruder arbeitete eine Zeitlang als
Entwicklungshelfer in Afrika. Die‐
sem Vorbild bin ich später nachge‐
folgt. Nach dem Studium habe ich
Hospitäler in Peru, Nepal und Indien
besucht und meine Promotion durch
fast drei Jahren Forschung am
Krebsforschungszentrum, Abteilung
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Von 1985-1991 war ich als medizini‐
scher Berater, im Au!rag der Kwan‐
go-Mission, in Zaire, der heutigen
Republik Kongo. In dieser Zeit wur‐
de ich mit der Klu! zwischen der tra‐
ditionellen und der modernen Medi‐
zin konfrontiert. Hier ist sehr viel al‐
tes Wissen verlorengegangen. Die
Kolonialherren haben ohne große
Selbstzweifel rundweg die gesamte
afrikanische Medizin als traditionell,
sprich altmodisch, im Vergleich zur
westlichen, sprich modernen Medi‐
zin abgestempelt.

Also haben wir 1986 den Ver‐
ein anamed gegründet, was die Kurz‐
form ist für »Aktion Natürliche Me‐
dizin in denTropen«. In Zusammen‐
arbeit mit afrikanischen Heilkun‐
digen leisten wir seit vielen Jahren
Au(lärungsarbeit. Unter anderem
habe ich zu diesem $ema das Buch
»Natürliche Medizin in den Tro‐
pen« verö#entlicht.

Zur Artemisa-P'anze kam ich
durch eigenes, schmerzliches Erle‐
ben. Für mich war die Artemisia ein
wahres »Geschenk Gottes«. Nach
meinem sechsjährigen Aufenthalt in
Zaire kehrte ich 1991 nach Deutsch‐
land zurück. Unzählige Male litt ich
in Zaire an Malaria, und auch bei ei‐
nem Besuch in Uganda 1996 war das
so. Aber dannwar auf einmal alles an‐
ders: Ein deutscher Missionsarzt
empfahl mir Tabletten mit dem
Wirksto# Artesunat. Ich war er‐
staunt, wie schnell das wirkte. Am
nächsten Tag war ich gesund.

Ich begann also nachzufor‐
schen und stieß auf die P'anze Arte‐
misia annua und denWirksto#Arte‐
misinin. Artesunat ist ein daraus ab‐
geleiteter halbsynthetischer Arznei‐
sto#, der im Jahre 2002 in die Liste
der unentbehrlichen Arzneimittel
der Weltgesundheitsorganisation
aufgenommen wurde. Ich beschloß,
daß die heilsame Wirkung dieser
P'anze der ganzen Welt zugutekom‐
men sollte. Und sie sollte für jeden er‐
hältlich und erschwinglich sein.

Da die wilde Artemisia-P'anze
nicht in den Tropen wächst, sondern
in gemäßigten Zonen, haben wir uns
dann umgeschaut und eine Firma ge‐
funden, die Samen für eine Spezial‐
züchtung des Beifuß vertreibt. Diese
gedeiht auch in Afrika, wird bis zu

drei Metern hoch, ist reich an Blät‐
tern und Wirksto#en und heißt Ar‐
temisia annua anamed, oder kurz:
»A-3«.

Ich habe schon häufig gehört, daß
die Artemisia-Pflanze auch eine
hervorragende Malariaprophylaxe
sein soll. Genauso wie es früher
Hydroxychloroquin war. Gerade in
Corona-Zeiten birgt diese Tatsa-
che echte Brisanz: Denn natur-
heilkundliche Ärzte und auch Ent-
wicklungshelfer berichten, daß
beide Stoffe auch in hohem Maße
gegen Covid19 immunisieren und
daß dort, wo Artemisia präventiv
als Tee getrunken wird, kaum In-
fektionsfälle vorliegen. Doch er-
staunlicherweise sind beide Pro-
dukte 2019 plötzlich mit einem
Bann belegt worden. In Frankreich
war Hydroxychloroquin seit den
Fünfziger-Jahren in jeder Apothe-
ke erhältlich. Nun gilt es als »um-
stritten«. Und der Artemisiaver-
sand in Winnenden wird seit 2019
ebenfalls von den Behörden mas-
siv wegen des Artemisia-Tees an-
gegangen. Siehst du da einen Zu-
sammenhang?

Hans-Martin Hirt:
Ja, die Naturheilkunde wird derzeit
massiv bekämp!. Ich erhalte fast täg‐
lich Nachrichten von Missionarin‐
nen und Missionaren, die über ihre
Erfahrungen mit der Artemisia-
P'anze und den Tees berichten und
genau diesen Eindruck bestätigen. In
ihrem Umfeld sind kaum oder über‐
haupt keine Infektionen zu beklagen.
Aber der wirtscha!liche und politi‐
sche Ein'uß großer Pharmaunter‐
nehmen ist heute größer denn je. Die
Gesetze sind von ihnen lanciert und
somit zu deren Gunsten gemacht.
Das widerspricht für mich komplett
den christlichen Werten und der
Ewigkeitsformel. Die Geschenke des
Schöpfers und der Schöpfung sollten
für alle Menschen frei zugänglich
sein. Für alle Zeiten! Es ist völlig wi‐
dernatürlich, daß eine Firma ein Pa‐
tent oder einen Besitzanspruch auf
ein Gottesgeschenk anmeldet.

Von Bill Gates stammt ja der Satz:
Um den Welthunger zu stillen,
müsse man alle natürlich wach-
senden Pflanzen durch gentech-

nisch veränderte, patentierte
Pflanzen ersetzen. Man will also
von Seiten der Transhumanisten
mit aller Macht die »mangelhafte
Schöpfung« verbessern. Natür-
lich nur zu unserem Besten…

Hans-Martin Hirt:
Ja, das paßt zur aktuellen Coca-Cola-
Monokultur, genau wie das milliar‐
denfache Impfen der Weltbevölke‐
rung. Alles soll kontrolliert und zu
Geld gemacht werden. anamed inter‐
national ist eine christlicheOrganisa‐
tion. Unsere Arbeit basiert auf dem
Vorbild Jesu: In Johannes 9,1-7 wird
beschrieben, wie Jesus lokal verfügba‐
re Ressourcen zurHeilung eines Blin‐
den verwendete. Diesem Beispiel
möchten wir folgen. Mein persönli‐
ches Vorbild ist der barmherzige Sa‐
mariter, der immer selbstlos bereit ist,
anderen Menschen zu helfen – egal,
woher sie stammen, und egal, wel‐
chen Glauben sie haben.

Unser Ziel war und ist daher,
daß jeder Artemisia selbst anbauen
und nutzen kann – ob arm oder
reich. Denn das $ema Gesundheit
verbindet uns alle. Ein Same ist für ei‐
nen Cent erhältlich. Im Vergleich:
Für dieselbe Wirkmenge Artemisin,
die beim teemana-Versand ca. 70
Euro kosten würde, verlangt die
Pharmaindustrie etwa 4700 Euro (20
Injektionen). Das steht natürlich in
keinem Verhältnis und ist für viele
Menschen auch nicht bezahlbar. Die
Pharmaindustrie erzielt den maxima‐
len Pro%t, wenn sie aus P'anzen Me‐
dikamente herstellt.

Kannst du uns noch ein paar Worte
zur Artemisia annua sagen?

Hans-Martin Hirt:
Die Einsatzmöglichkeiten vom»ein‐

jährigen Beifuß«, (nicht zu verwech‐
seln mit Wermut oder dem Küchen‐
beifuß) sind nahezu grenzenlos. Ar‐
temisia annua wirkt antiviral und ist
hilfreich z.B. gegen HIV-Viren,
SARS, etc. Sie wirkt auch antibakte‐
riell, antimikrobiell und antifugal
und ist hochwirksam gegen Parasiten
und Erreger. Ob Malaria, Borreliose,
Pfei#ersches Drüsen%eber, Gelb%e‐
ber oder unterstützend in der Krebs‐
behandlung, überall hat man sehr
gute Erfahrungen gemacht. Zur Zeit
laufen erfolgversprechende Untersu‐
chungen für die Wirkung von Arte‐
misinin gegen Covid19 Viren.

Selbst das Bundesforschungs‐
ministerium bezeichnete das in der
P'anze enthaltene Artemisinin kürz‐
lich als »Extrem-Wirksto#« und
verkündete in einer Broschüre:
»Diese P'anze kann die Welt verän‐
dern.«

Lieber Hans-Martin, deine Welt
hat sie bereits verändert. Und
unzählige andere Menschen
schwören inzwischen auf die Ar-
temisia als wichtiges Präventiv-
und Heilmittel. Vielen Dank für
deine wichtige Arbeit, und viel
Kraft bei deinem Kampf gegen
die Mühlen der leider oft natur-
fernen Justiz. Aber wie heißt es
doch so schön: Am Ende gewinnt
immer das Licht!

Das Interview führte
Michael Hoppe

Weitere Informationen:
www.anamed.org

www.anamed-edition.com

www.teemana.com
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Den Ablauf der Zellteilung
(DNA-Verdopplung), die

immer (auf den ersten Blick fast
unerklärlich) fehlerfrei funktio‐
niert, versucht die klassische Me‐
dizin bis heute über die Bioche‐
mie zu erklären. Es erscheint aber
viel logischer, daß es eine oder
mehrere Ebenen geben muß, um
die ungeheure Präzision und
Komplexität der Vorgänge im
Organismus steuern zu können.
Die Studien der letzten Jahrzehn‐
te in den Forschungszentren der
Biophysik legen nahe, daß zu‐
mindest eine dieser Steuerungs‐
ebenen elektromagnetischer Art
ist – also mit und über Frequen‐
zen und Felder arbeitet. Diese
Ebene wird bezeichnet als das Vi‐
talfeld.

Die Vitalfelddiagnostik be‐
trachtet den Körper als ein Ge‐
samtsystem, das nur dann gut
funktionieren kann, wenn alle
Vorgänge reibungslos ablaufen.
Tritt eine Störung an einem ein‐
zelnenOrgan, einemMuskel oder
einemGelenk auf, sindmehr oder
weniger alle anderen Körperfunk‐
tionen mit betro#en. Vitalfeld‐
diagnostik und Vitalfeldtherapie
helfen, diese Störung zu lokalisie‐
ren und sie zu beheben.

Seit 2021 führen Miriam
Sauter und Sebastian Krüger ge‐
meinsam ihre Privatpraxis in
Nordheim. Als ausgebildete Phy‐
siotherapeuten mit langjähriger
Berufserfahrung verfolgen sie ei‐
nen ganzheitlichen Behandlungs‐
ansatz; voll überzeugt von den
vielfältigen Möglichkeiten, wel‐
che die Vitalfeldtherapie bietet.
Mit Hilfe der neuesten Technik
von Vitatec, haben sie den opti‐
malen Weg gefunden, ihr Wissen
noch e#ektiver anzuwenden. Es
wird sehr viel Wert auf eine zuge‐
wandte und entspannte Atmo‐
sphäre gelegt, um die Behandlung
nachhaltig wirksam und so er‐

folgreich wie möglich zu gestal‐
ten.

Dabei sind die $erapeuten
auf kein Krankheitsbild festge‐
legt. Patienten können mit Be‐
schwerden aller Art in die Privat‐
praxis kommen. Besonders sol‐
chen mit einem langjährigen
Leiden oder bereits austherapier‐
ten Menschen möchte das Team
eine neue$erapiechance ermög‐
lichen. Gerade diese Patienten,
die kaum noch Perspektiven se‐
hen, daß sich an ihrem Zustand
etwas verändern oder verbessern
wird, sind in ihrer Praxis will‐
kommen.

In einem ausführlichen
Anamnesegespräch wird eine Lö‐
sung gesucht, wie Miriam Sauter
und SebastianKrüger denHilfesu‐
chenden am besten auf ihren We‐
gen zu neuer Gesundheit & Le‐
bensfreude unterstützen können.

Bei akuten Krankheitsbil‐
dern reichen o! schon wenige Be‐
handlungen im 2-3-tägigen Ab‐
stand. Je hartnäckiger das bisheri‐
ge Krankheitsbild, desto länger
dauert auch die Behandlung.
Dazu gehören z.B. chronische
Krankheiten, Erschöpfungszu‐
stände, rheumatische sowie Ge‐
lenk- und Wirbelsäulenerkran‐
kungen.

Ursprünglich beschä!igte
man sich hauptsächlich mit den

chemischen und thermischen
Ein'üssen und Veränderungen
im Körper – ohne Frage bedeu‐
tende Faktoren. Aktuellen For‐
schungsergebnissen zufolge ver‐
fügt er aber über ein biophysika‐
lisch meßbares Feld, welches mit
verschiedenen Umweltein'üssen
inWechselwirkung steht, die sich
sowohl negativ als auch positiv
auswirken können.

Diese Felder sind wohl ein
wichtiger Teil des Kommunikati‐
onssystems in lebenden Organis‐
men. Die Vitalfeldtechnologie
deckt dabei den gesamten Be‐
reich der elektrischen und elek‐
tromagnetischen Frequenzen des
Menschen ab (von 0,001 Hz bis
10 000 000 000 Hz) und nimmt
dadurch eine absolut herausra‐
gende Stellung in der physikali‐
schenMedizin ein.

Weitere Informationen
Privatpraxis Sauter & Krüger

Zimmerer Höhe 10, 74226 Nordheim

Tel.07133/2032223

info@privatpraxis-nordheim.de

www.privatpraxis-nordheim.de

Die kleinen Ursachen VOR der großen Wirkung erkennen
– den Organismus im Gleichgewicht – Vitalfeld-Behandlung für mehr Lebensqualität
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Seit Kurzem hat Bad Rap‐
penau am Kirchplatz 24 endlich
wieder seinen Bioladen! Der
Bio-Großhändler Hakopaxan
mit Sitz in Vaihingen/Enz hat
mit NATURATA einen weiteren
Biomarkt erö#net, der – wo im‐
mer möglich – Produkte von re‐
gionalen Anbietern präsentiert.
Mit tatkrä!iger %nanzieller Un‐
terstützung der Stadt und OB Se‐
bastian Frei ist hier ein heller und
einladender Raum entstanden,
der das Einkaufen ohne Streß er‐
möglicht.Mit Lilli Schwenk wur‐
de zudem eine Ladenleiterin mit
großer Einzelhandelserfahrung
gefunden, die ortskundig und
keine Unbekannte ist. Zusam‐
men mit sieben Mitarbeitern ver‐
kau! sie nicht nur die Biowaren,
sondern ist auch für die Bestel‐
lung von regionalen Produkten
zuständig.

»Nahrung ist zum Ernäh‐
ren da, und zwar nicht nur für
den Magen, sondern auch see‐
lisch und geistig. Sie soll dem
Körper Au*au und Krä!igung
ermöglichen, die Sinne anspre‐
chen und schärfen und dem Be‐
wußtsein Freiraum scha#en. In
der Art, wie wir sie entstehen las‐
sen, zeigen wir unsere Verbun‐
denheit und Achtung vor der

Schöpfung. Mit bio-dynami‐
schen Maßnahmen wird die
P'anze nicht gezwungen, son‐
dern wir laden sie ein.«

Diesen Leitsätzen fühlen
sich die Lieferanten verp'ichtet,
die nach Demeter- und Bioland-
Richtlinien arbeiten. Eier vom
Wüsthäuser Gutshof aus Hü#en‐
hardt, Milchprodukte von den
Schrozberger Milchbauern, Käse
von der Dor(äserei Geifertsho‐
fen, Kräuter und Gemüse von der

Bioland-Gärtnerei Landes, De‐
meter-Obst vom Biohof Föll, Ge‐
treide undKarto#eln vomDeme‐
terhof am Eichenhain und der
Demeter-Gärtnerei Willmann.
Auch die Inklusions-Dorfge‐
meinscha! Tennental aus De‐
ckenpfronn mit Ho(äserei und
Bäckerei gehört zu den Lieferan‐
ten. Das Angebot umfaßt aus‐
schließlich Bio-Waren von höchs‐
ter Qualität.

Hier bekommtman auch et‐
was, was man nicht überall be‐
kommt: samenfestes Saatgut vom
Demeterhof Geyer. Dieses Ge‐
müse entwickelt einen unver‐
wechselbaren und köstlichen Ge‐
schmack im Gegensatz zu den
vielenHybriden, die zum größten
Teil angeboten werden. Ein be‐
gehbarer Kühlraum sorgt dafür,
daß Obst und Gemüse jederzeit
optimal frisch bleibt. Ein exquisi‐
tes und dabei preiswertes Ange‐
bot an Bioweinen darf dabei na‐
türlich nicht fehlen. Die leckeren
Brot- und Backwaren stammen
von den handwerklichen Bäcke‐
reien Hofgut Hermersberg und
Bäckerei Schäfer aus Illingen.

Ökologisch unbedenkliche
Kosmetik und Reinigungsmittel
runden das große Sortiment ab.
Letztere kann man sich auch ab‐
füllen lassen. Damit wird ein klei‐
ner Beitrag geleistet, den Berg an
Plastik nicht noch größer werden
zu lassen.

Hier paßt einfach alles: der
Standort, das Angebot und die
kurzenWege. Dies ist auch schön
für ältere Menschen, die nicht
woanders hinfahren müssen.

Mit diesem Biomarkt ist der
Einzelhandelsentwicklerin Sylvia
Kölm etwas Feines gelungen: sie
war während der Umbauphase
immer vor Ort, kümmerte sich
um alles, und speziell die Innen‐
einrichtung scha, ein freundli‐
ches Klima, wo man sich wohl‐
fühlt.

Weitere Informationen
Naturata

Kirchplatz 24

74906 Bad Rappenau

07264 - 9605539

NATURATA – neuer Biomarkt in Bad Rappenau
mit Fokus auf regionale Anbieter
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Heimische WinterWanderWelt –
Faszinierendes Naturerleben in schneeweißer Landschaft

Ein ausgedehnter Winterspaziergang lohnt sich in der NATURSCHECK-Region. Neben dem
gesundheitsfördernden Aspekt durch die Bewegung an der frischen Luft entdecken immer
mehr Menschen, daß die Natur vor der Haustür auch in der dunklen Jahreszeit unvergeßliche
Glücksmomente bereithält.

Dem kalten Winter in
Deutschland ein Schnippchen
schlagen und in den sonnigen Sü‐
den oder in die Karibik abhauen?
Nicht nur das schlechte Gewissen
(Stichwort: ökologischer Fußab‐
druck), sondern auch die vielenUn‐
sicherheiten und komplizierten
Reisemodalitäten machen einem
die Flugreise in Corona-Zeiten ma‐
dig.

Aber wie heißt es doch so
tre#end: warum in die Ferne
schweifen, wenn das Schöne liegt so
nah? Denn nicht nur im Frühling,
wenn Frühjahrsblüher für den ers‐
ten zarten Farbteppich beim Wald‐
spaziergang sorgen oder der Golde‐

ne Oktober die Weinberge und
Obstwiesen bunt leuchten läßt, gibt
es in der NATURSCHECK-Regi‐
on viel zu entdecken. Auch und vor
allem derWinter bietet faszinieren‐
de Einblicke in die grenzenlose Kre‐
ativität vonMutter Natur.

Meditatives Gluckern
am winterlichen
Waldbach

Daß immer mehr Menschen
dem Winterzauber vor der eigenen
Haustür erliegen, wurde vor allem
während des zweiten Lockdowns

sichtbar. Obwohl die Temperaturen
speziell im Februar tagsüber o! im
zweistelligen Minusbereich »fest‐
froren«, zog es die Frischlu!freun‐
de gezielt in die heimischen
Schluchtwälder. Es war aber auch
ein herrliches Naturschauspiel,
wenn sich eine Eisschicht über den
Waldbach legte und nur noch ein
san!es Gluckern am Bachbett zu
hören war: die Natur bietet auch im
Winter die beste Möglichkeit zum
Entschleunigen und Meditieren.
Der spektakuläre Anblick von zuge‐
frorenen Wasserfällen und bizarren
Eiszapfenformationen in den Klin‐
gen lockten auch Kamera-Nerds
und Sel%e-Junkies an.

Hot spots und
»Abstandswächtern«
aus dem Weg gehen

Leider konnten sich zeitwei‐
se nicht alle an dem wunderschö‐
nen Eisspektakel erfreuen, der in
strengen Wintern viele Familien
mit Kindern zum Beispiel in die
Hörschbachschlucht bei Murr‐
hardt zieht. Die Stadtverwaltung
von Murrhardt zog aufgrund der
dauernd wechselnden »Ping-
Pong-Corona-Verordnungen«
der Landesregierung »vorsichts‐
halber« die Reißleine: so wurde
die Hörschbachschlucht im Laufe
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des Winters 2020/2021 gesperrt,
da auf den engen Pfaden im
Schluchtwald ein Ausweichen und
daher auch die Einhaltung des
Mindestabstandes nicht möglich
war.

Da die Region aber reich an
einsamen Schluchtwäldern ist, gab
es glücklicherweise genug Alterna‐
tiven zu den stark frequentierten
»Hot spots«. Auch im Winter
2021/2022 dür!e kaum jemand an
eher ruhigen Bachläufen wie bei‐
spielsweise in der Rohrbachklinge
unterwegs sein. Es ist einfach ein
unbeschreibliches Gefühl, bei eisi‐
gen Temperaturen am einsamen
Bachufer zu spazieren, dabei seinen
Gedanken freien Lauf zu lassen und
den eigenen Atem in der klirrenden
Kälte zu spüren. Bei jedem kleinen
Rascheln im üppigen Wurzelwerk
am Bachufer fragen wir uns dann:
war das einWaldgeist oder eine Fee,
die wir aufgeschreckt haben? Das
Wurzelwerk ist schließlich ein gutes
Versteck für Elfen, Gnome, Trolle
und Zwerge ;-)

Gezuckerte Äcker,
Felder und Wiesen

Auch bei einem ausgedehnten
Winterspaziergang über die ver‐
schneite Hohenloher und Haller
Ebene kommt der gestreßte
»Homo digitalis« schnell zur
Ruhe. Der erste Eindruck einer wei‐
ßen Winterlandscha!, in der alles
ruht und still ist, täuscht: nicht alle
Tiere sind im Winterschlaf. Die

Spuren im Schnee zeigen, daß
Fuchs, Hase, Reh und Co. auch im
Winter aktiv sind.

Tagsüber verstecken sich
Rehe gerne in den Brombeerhecken
am Wegesrand und wagen sich nur

zur Futtersuche an die Feldränder.
In der kalten Jahreszeit geht es für
die Rehe um das nackte Überleben,
und jede unnötige Kra!anstren‐
gung zehrt an den Energiereserven.

Für unsMenschen dagegen ist
ein zweistündiger Winterspazier‐
gang eher Balsam für die Seele, und
wir können uns hinterher in der
Stube wieder aufwärmen.

Schneeschmelze sorgt
für paradiesische
Zustände

Auch ge%ederte Mäusejäger
lassen sich imWinter gut beobach‐
ten. Turmfalke und Mäusebussard
sitzen in den gezuckerten Acker'u‐
ren gerne auf Ansitzwarten. Hob‐
byfotografen mit Teleobjektiv kön‐
nen jetzt in der kalten Jahreszeit
gute Schnappschüsse machen.
Während der Schneeschmelze im
Spätwinter winkt ausgehungerten
Graureihern undWeißstörchen fet‐
te Beute.

Wenn Tauwetter oder ein Re‐
genschauer einsetzt, dann verwan‐
deln sich die Senkenbereiche auf
den schneematschigen Wiesen ur‐
plötzlich in kleine, aber tückische
Seenlandscha!en: Wühlmäuse und
Regenwürmer wollen in ihren un‐

terirdischen Quartieren nicht er‐
trinken, aber ihr Drang ins Freie
wird ihnen dann zum Verhängnis:
Limikolen wie Grünschenkel auf
Durchzug oder der elegante Silber‐
reiher halten sich gerne im zeitigen

Frühjahr auf den temporären
Feuchtwiesen auf. Im Jagsttal bei
Crailsheim wimmelt es während
der Schneeschmelze auf den Wie‐
sen von Störchen und Reihern: sie
wissen, daß das Festmahl nur von
kurzer Dauer ist.

Winterzeit ist Fotozeit

Spannende Motive %nden
Hobbyfotografen im Winter auch
am zugefrorenen Weiher oder Bag‐
gersee. Bizarre Eiskristalle bilden
sich an der Ober'äche. An vielen
zugefrorenen Regenpfützen vor der
Haustür entstehen jetzt mystische
Muster und Formen in grau-blauen
Farbtönen, die die Phantasie anre‐
gen. Nicht nur die Schlittschuhläu‐
fer zieht es bei eisigen Temperatu‐
ren auf den zugefrorenen Neu‐
mühlsee oder den Starkholzbacher
See: auch hartgesottene Biker tes‐

ten das Bremsverhalten auf eisigem
Untergrund. Der schillernde Eisvo‐
gel interessiert sich dagegen kaum
für das bisweilen riskante Freizeit‐
verhalten des Zweibeiners, dem
eine Langlau!our auf gespurten

Loipen im Schwäbisch-Fränkischen
Wald o#enbar keinen Adrenalin‐
stoß mehr verscha,. Wer im Win‐
ter amWeiher oder am Flußufer ge‐
nau hinsieht, der kann den farben‐
prächtigen Eisvogel dabei beob‐
achten, wie er an einer eisfreien
Fläche sein Jagdglück versucht. Al‐
lerdings ist nur jeder zehnte Ver‐
such des wendigen Fischjägers er‐
folgreich.

Bei Hobbyfotografen und
Winterwanderern in der NATUR‐
SCHECK-Region ist dagegen fast
jeder Klick ein Tre#er: die Vertreter
der heimischen Fauna sind in der
weißen Landscha!sszenerie o!
leichter zu erkennen als in den an‐
deren Jahreszeiten. Es lohnt sich
also, mit o#enen Augen durch die
zauberha!en Winterlandscha!en
zu streifen.

Text und Fotos
Andreas Scholz
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Eine neue Art der Kosmetik, die auf altem Wissen basiert
oder: die Renaturalisierung der Haut.

»Nur wenn man mit der Natur arbeitet und nicht gegen sie, wird man Erfolg haben«
Rosel Heim 1935

Diese Erfahrung unserer Großmutter stand am Anfang ihrer Arbeit als Kosmetikerin vor fast
100 Jahren und ist heute immer noch die Grundlage unserer Arbeit als Familienunternehmen.

Rosel Heim wurde 1902 in
Achern geboren. Bevor sie mit der
Kosmetik arbeitete, erhielt sie von
ihrem Vater eine Ausbildung in
Naturkunde. Ihr Vater betrieb eine
Baaderpraxis: Dort wurden Zähne
gezogen, Wunden versorgt und
Krankheiten mit »allerley Kräuter
und Tinkturen« behandelt – und
eine Rasur erhielt man obendrein.

Natürlich gab es in der Bran‐
che damals auch viele Quacksalber.
Rosels Vater jedoch war ein über‐
zeugter Naturheilkundler und eine
echte »Kräuterhexe«. Er brachte
seiner Tochter das Wissen um die
Wunder der Natur und einen
grundlegenden Respekt vor ihr bei.
Die kleine Rosel begri# schnell,
daß die Natur dem Menschen ihre
Regeln vorgibt und nicht umge‐
kehrt. Aber sie sah auch, daß sich
die Natur nutzen und benutzen
läßt, wennman dies nach ihren Re‐
geln tut.

Als Rosel an%ng, Kosmetik
zu »machen«, waren die Lehren
ihres Vaters für sie bestimmend. Sie
experimentierte viel mit ganz na‐
türlichen Rohsto#en, mit den
Kräutern, die sie kannte und der
Erfahrung, die ihr der Vater mit‐
gab. Sie lernte, daß Heilkräuter in
der Kosmetik nicht bewußt thera‐
peutisch kurzfristig eingesetzt wer‐
den, sondern als »P'ege« des täg‐
lichen Bedarfs. Deshalb erzielten
die guten P'anzen – ihre Freunde
–manchmal ganz andere Ergebnis‐
se als das, was man eigentlich er‐
wartete, schienen in der Kosmetik
ihre Wirkung o! gar ins Gegenteil
zu verkehren. Lange konnte sie die‐
sen Vorgang nicht verstehen.

Erst später, auf der Weltaus‐
stellung in Paris, brachte ihr ein

chinesischer Gelehrter die grund‐
legende Arbeitsweise derNatur nä‐
her: das Gleichgewicht der Krä!e.
In der Kosmetik konnte sie die bes‐
ten Heilkräuter einsetzen, aber die
störten o! nur das vorhandene
Gleichgewicht. Was zielgerichtet
und kontrolliert angewendet »hei‐
len« kann, ist bei der täglichen
Anwendung meistens des Guten
zu viel.

Altes Wissen
weiterentwickelt

Heute können wir die Erfah‐
rung und das Wissen unserer
Großmutter Rosel Heim weiter
di#erenzieren und Zusammenhän‐
ge erkennen. Aber wir wissen mitt‐
lerweile, daß wir von einem voll‐

ständigen Verstehen der Natur
noch sehr weit entfernt sind. Ihr
Satz von damals »Nur wenn man
mit der Natur arbeitet und nicht
gegen sie, wird man Erfolg haben«
erfährt derzeit jedoch eine echte
Renaissance:

In vielen unterschiedlichen
Bereichen, ob Land- und Forst‐
wirtscha!, Medizin oder Technik,
merken wir, daß unser Wissen und
unsere Mittel Grenzen haben, die
Natur aber nicht. Um Probleme zu
lösen, werden nun immer ö!er
Techniken angewandt, die unser
Denken »renaturalisieren«. Die
ganzheitliche Medizin begegnet
den Zivilisationskrankheiten mit
der Au(lärung über natürliche Er‐
nährung, Bewegung oder Lebens‐
führung.Umweltkatastrophen ver‐
sucht man mit der Renaturalisier‐

ung der verbauten Umwelt entge‐
genzuwirken. Um dem Klimawan‐
del zu begegnen, versuchen wir,
von der Natur zu lernen oder zie‐
hen unsere Eingri#e in ein Ökosys‐
tem wie z.B. den Wald ganz zu‐
rück. Und diejenigen Tiertrainer
werden gerade zu Fernseh-Stars,
die beim Training versuchen zu
denken wie ein Hund bzw. Pferd.

Das Kopieren natürlicher
Fortbewegung, natürlicher Ober‐
'ächen oder der natürlichen Ver‐
sto#wechselung hat in der Technik
sogar einen eigenenWissenscha!s‐
zweig begründet: die Bionik.

Dies alles wird nicht auf‐
grund eines neuen romantischen
Verhältnisses zur Natur getan, son‐
dern weil sich die Erkenntnis
durchsetzt, daß es der einfachste
und e#ektivste Weg ist, langfristig
Erfolg zu haben, egal in welchem
Bereich. Überall dort, wo der
Mensch geglaubt hatte, er könne
die Natur beherrschen, er könne
gar besser, e)zienter sein als die
Natur, ist er einem Irrglauben erle‐
gen. Der Mensch ist Teil der Natur
und unterliegt in all seinen Belan‐
gen ihren Gesetzen, nicht mehr,
aber auch nicht weniger. Die Kos‐
metik ist hier nur ein kleines Bei‐
spiel – aber wenn man bedenkt,
daß die Haut unser größtes Organ
ist, auch kein unbedeutendes.

Die Haut ist ein
Wunderwerk der Natur

Wir wissen heute, daß die
Haut kein isoliertes Organ ist. Sie
ist eingebunden in unser Immun‐
system, das Nerven- und Hormon‐
system. Alles, was auf und in der
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Haut passiert, hat Konsequenzen
in unserem gesamten Organismus
und umgekehrt. Als »Grenzor‐
gan« hat die Haut dabei die pri‐
märe Funktion, uns zu schützen.
Mit ihrer Vernetzung und ihren
Möglichkeiten übt sie diese Funk‐
tion mit geradezu atemberauben‐
der Komplexität und Perfektion
aus.

Die Haut ist außer der Leber
vermutlich unser einziges Organ,
das sich selbst reproduzieren kann.
Jeden Tag baut die Haut sich um,
produziert sich neu und stößt
nicht benötigtes Material ab. Für
diesenVorgang besitzt dieHaut ihr
eigenes Ökosystem. Was unsere
Großmutter als »Gleichgewicht«
bezeichnete, ist für uns heute die
»Homöostase«. Die Homöostase
ist ein natürliches Prinzip: man be‐
zeichnet damit ein Regelwerk des
dynamischen Gleichgewichts in ei‐
nem nach außen o#enen System.
D.h., kommt von außen ein Impuls
oder ein Fremdkörper, reagiert das
System als Ganzes, nicht nur Ein‐
zelteile.

Weitere Beispiele für solche
Ökosysteme in Homöostase sind
das Meer oder der Wald. Die na‐
türliche Homöostase ist meist so
komplex und vernetzt, daß wir
Menschen nur nach und nach die
Vorgänge verstehen. Umso wichti‐
ger ist es, diese Vorgänge zu respek‐
tieren.

So wie der Wald oder das
Meer ist die Haut ein lebendes
Ökosystem, ständig regulierend,
chronisch in Veränderung be‐
gri#en. Für so ein komplexes Vor‐
gehen wie die Homöostase benö‐
tigt ein Ökosystem immer‐
währende Kommunikation. Ganz
langsam beginnen wir diese Kom‐
munikationsabläufe z.B. im Wald
zu erkennen. Auch in der Haut
wissen wir mittlerweile »ist jeder
mit jedem« im Gespräch. Das
Mikrobiom ganz oben auf der
Hautober'äche »unterhält« sich
mit den Basalzellen ganz unten
am Ursprung der Haut. Wie über
das Kommunikationssystem des
Waldes wissen wir bis jetzt nur
sehr wenig über die Vorgänge in
der Haut, aber wir wissen, daß es
sie gibt und daß sie essenziell für

die Lebensqualität des Organs
sind.

Die Haut hat eine sehr be‐
stimmte Arbeitsweise, die für ihre
Funktion »Schutz des Organis‐
mus« perfektioniert ist. Sie tut
dies in einer genetisch bestimmten
Geschwindigkeit und verwendet
nur Rohsto#e, die sie selbst trans‐
portiert oder produziert hat. Die
natürlichen Abläufe in der gesun‐
den Haut sind das »Non plus ul‐
tra« für den Schutz unseres Orga‐
nismus´. Jede Abweichung vom
täglichen Ablauf ist für die Haut
der Katastrophenfall. Entspre‐
chend werden wortwörtlich alle
Hebel in Bewegung gesetzt, um
den normalen Ablauf wieder zu er‐
reichen. Dafür hat die Haut ihre

Ressourcen, ihre Notfallpläne und
ihr dynamisches »Notfallperso‐
nal«. Die Haut ist ein Wunder‐
werk derNatur und zwar bei jedem
von uns, denn wie die Haut arbei‐
tet, ist bei jedemMenschen einzig‐
artig.

Renaturalisierung
der Haut

Unsere Großmutter war
überzeugt, daß die Perfektion der
Natur nicht zu überbieten ist.
»Wir«, die Nachkommen, sind
mittlerweile in der vierten Genera‐
tion und arbeiten seit nunmehr
fast 100 Jahren immer noch an der

Weiterentwicklung der Kosmetik.
Unserer Meinung nach, ist es für
eine gute Kosmetik essenziell, zu
akzeptieren, daß die Haut ein le‐
bendes Organ ist. Zielsetzung un‐
serer Art der Kosmetik ist, die na‐
türlichen Vorgänge möglichst weit
zu erforschen, zu verstehen und
mit ihnen zu arbeiten.

Mit Hilfe der modernen Na‐
turwissenscha!en ist es uns heute
möglich, weit mehr Zusammen‐
hänge zu erkennen, als es unserer
Großmutter möglich war. Ihren
Wunsch »dem Herrgott das Re‐
zept zu stehlen« können wir uns
heute ein Stück mehr annähern.
Wir wollen unser Wissen aber
nicht nutzen, um möglichst
»trickreich zu manipulieren«,

sondern um tatsächlich im Fluß
der natürlichen Vorgaben zu arbei‐
ten. Dabei folgt die Kosmetik
nicht dem, was der Mensch kann,
sondern dem, was die Natur will.
Sie »renaturalisiert« die Haut.

Wir arbeiten fast ausschließ‐
lichmit Rohsto#en in der Qualität
und Quantität, wie sie in der Haut
vorkommen – dies schließt Kon‐
servierung und Emulsion ein. Eine

solche Kosmetik kann nicht mas‐
senha! hergestellt und auch nicht
massenha! verkau!werden, das ist
allein schon aus technischenGrün‐
den nicht möglich. Hinzu kommt:
um derart konzipierte Produkte
richtig einzusetzen, brauchen wir
einmöglichst genaues Bild von den
Vorgängen in und auf der Haut.
Erfahrung und geschulte Beobach‐
tung sind hier Schlüsselquali%kati‐
onen. Denn als lebendes Organ ist
die Haut in ständiger Veränderung
begri#en, und die Abläufe sind von
Mensch zuMensch verschieden.

Die Grundlage unserer Kos‐
metik ist, daß sie individuell ange‐
paßt wird. In Zeiten der »Selbst-
Optimierung« ist es o! viel ver‐
langt, einem Fachmann zu vertrau‐
en. Unserer Meinung nach, ist die
geschulte Kosmetikerin die einzige
Instanz, die helfen kann, die eigene
Haut besser zu verstehen. Sie hat
die Erfahrung, die Zeit und das
richtige Gespür. Sie ist die »wis‐
sende Beobachterin«, die über das
fachliche Wissen verfügt, um Ent‐
wicklungen und Veränderungen
derHaut zu erkennen undmit Ver‐
änderungen des ganzen Organis‐
mus in Verbindung zu setzen. Sie
hat das fachliche Interesse, eine
Haut langfristig zu begleiten und
zu betreuen. Darum sollte sie erste
Ansprechpartnerin sein, wenn es
um unserWunderwerk Haut geht.

Autor
Dominic Schüler

Weitere Informationen
www.rosel-heim.de

G
es

un
dh

ei
t



28 naturscheck winter 2021

Fünf weltweite Medienrie‐
sen programmieren unsere Ge‐
danken und kontrollieren das
verö#entlichte Wissen. Das in‐
dividuelle, selbständige Denken
wird immer mehr unterdrückt
und in den Rahmen der politi‐
schen Korrektheit gezwungen.
Politik und Medien betreiben
eine starke Angst- und Panikma‐
che in derCorona-Krise und för‐
dern generell Schuldgefühle in
der Bevölkerung.

Bestandsaufnahme

Die Schere zwischen Arm
und Reich geht immer weiter
auseinander. 12,5 Millionen
Menschen in Deutschland sind
arm, davon 2,5Millionen Kinder.
Als arm gilt, wer ein monatliches
Einkommen von weniger als 781
Euro hat, wobei der überwiegen‐
de Teil der Armen erwerbstätig
oder in Rente ist. 1,7 Millionen
Menschen in Deutschland gehen
zu den Tafeln, weil sie es sich
nicht einmal mehr leisten kön‐
nen, im Supermarkt einzukaufen.

Das Bildungsniveau der
Schüler sinkt stetig, und immer
mehr Kinder verlassen die Schule
ohne Schulabschluß. Die Kinder
und Jugendlichen lernen in den
Schulen, sich ausschließlich mit
demVerstand zu befassen und das
Herz zu vernachlässigen. Leis‐
tungs- und Konkurrenzdenken
sind wichtiger als das seelische
Wohlergehen unserer Kinder.

Die Jugendlichen fühlen
sich während und nach Abschluß
der Schulausbildung o! unzufrie‐
den, unerfüllt, depressiv und rich‐

tungslos. Viele Menschen rennen
nur noch materiellen Zielen hin‐
terher. Der Verfall der menschli‐
chen Werte wie Anstand, Ehr‐
lichkeit und Respekt ist nicht
mehr zu übersehen.

Die Freiheiten und Rechte
der Menschen werden vom Staat
immer mehr beschnitten, wäh‐
rend sich die Regierenden an kein
Recht mehr halten. Der Polizei-
und Überwachungsstaat ist auf
dem Vormarsch. Das Geld- und
Finanzsystem ist am Ende und
wird nur noch durch Gelddru‐
cken künstlich am Leben gehal‐
ten. Das Bargeld soll abgescha,
werden.

Unser Besitz und Vermögen
werden immer mehr umverteilt,
hohe Steuern und Abgaben kom‐
men einer schleichenden Enteig‐
nung gleich. Der Ausverkauf von
deutschen Unternehmen an Chi‐
na wird sang- und klanglos von
deutschen Politikern zugelassen.

Die Energieversorgung wird
immer teurer, das Netz immer in‐
stabiler. Ein totaler Stromausfall
ist nur noch eine Frage der Zeit.
Die Menschen fühlen sich von
der Politik verraten. Man hat das
Gefühl, daß die deutsche Regie‐
rung gegen das eigene Volk re‐
giert.

Ursachen

Kurzum, wir be%nden uns
in einer umfassenden Systemkri‐
se. Diese Systemkrise wurde nicht
durch das Coronavirus verur‐
sacht, sondern wird von ihm le‐
diglich beleuchtet und hervorge‐
hoben. Aber wo liegt dann die ei‐
gentliche Ursache für die vielen
Krisen?

Die eigentliche Ursache
geht viel tiefer, als wir es wahrha‐
ben wollen. Sie ist im geistigen
Bereich unserer Existenz zu su‐

chen, und nur von dort kann
auch die Lösung kommen. Die ei‐
gentliche Ursache der Krise ist,
daß der Staat (und seine im Ver‐
borgenen agierenden Drahtzie‐
her) sich des Geisteslebens der
Menschen bemächtigt hat, wozu
er nicht das Recht hat. Der politi‐
sche Zentralismus, die zuneh‐
mende Machtkonzentration und
der Einheitsstaat sind die Wurzel
des Problems.

Früher hatte der Einheits‐
staat durchaus seine Berechti‐
gung, aber heute wird er den Er‐
fordernissen unserer Zeit nicht
mehr gerecht. Unsere Gesell‐
scha! krankt an der Ohnmacht
des Geisteslebens. Alle menschli‐
chen Interessen sind vollständig
von Staat und Wirtscha! aufge‐
sogen worden. Wir haben uns so
sehr daran gewöhnt, daß der Staat
über unser inneres und äußeres
Leben herrscht, daß die meisten
Leute das niemals in Frage stel‐

Soziale Dreigliederung – Lösung der gesellschaftlichen Krise

Unsere Gesellschaft ist krank. Nicht erst seit der Corona-Krise, sondern schon lange Zeit
vorher. Die negativen Entwicklungen in unserem Land sind nicht mehr zu übersehen und
können selbst von den Schönfärbern und Schönrednern nicht ignoriert werden. Es herrscht
eine enorme, zusammengeballte Macht, ausgeübt durch Politik, Wirtschaftskonzerne, Finanz-
und Medienkonzernen.

M
en

sc
h

&
Ku

ltu
r



29naturscheck winter 2021

len. Es sei denn, der Staat ist gar
nicht dein Freund, und er hat gar
nicht dein Wohlleben im Sinn,
und die Regierung handelt be‐
wußt unrecht und gegen die In‐
teressen unseres Volkes. Was
dann?

»Der Staat hat sich
des Geisteslebens
bemächtigt«

…klingt zunächst einmal
abstrakt. Was ist konkret damit
gemeint? Der Staat verwaltet
nicht nur die »freie« Wissen‐
scha! und die »freie« Bildung,
sondern er bestimmt auch über
die Forschungsinhalte und die
Lehrinhalte an den Schulen. Die
Kultusminister geben die Lehr‐
pläne an den Schulen vor, vor al‐
lem im Bereich der Geschichte
und der Kulturwissenscha!, und
bestimmen so über das Denken
undWeltbild unserer Kinder.

Das Denken ist wirklich die
am meisten unterschätzte Tätig‐
keit des Menschen. Den Kindern
werden bewußt nicht die Gesetze
der Logik und die Ausbildung ih‐
rer Urteilsfähigkeit und Unter‐
scheidungskra! gelehrt. Stattdes‐
sen bringt man ihnen bei, was sie
zu denken haben.

Der Staat scha, auch die
Stellen an den Universitäten und
Hochschulen, an denen gelehrt
wird. So läßt sich zum Beispiel er‐
klären, daß es in Deutschland ca.
250 Lehrstühle und Zentren für

»Gender-Studies« gibt. Das ist
die Geschlechterforschung, die
den biologischen Determinismus
ablehnt und die Schranken zwi‐
schen den Geschlechtern bewußt
niederreißt. Dies deshalb, um die
reine Emp%ndung der Menschen
zu trüben und um ihnen dann ir‐
reführende Masken wie »das
dritte Geschlecht« aufzusetzen.

Richter stehen beim Bund
oder Land in einem ö#entlich-
rechtlichen Dienstverhältnis,
und Staatsanwälte sind als Staats‐
bedienstete den Weisungen der
Justizminister unterstellt. Die
Ärzte werden über den Dirigis‐
mus des Krankenkassensystems
in die Fesseln der materialisti‐
schenHeilkunst gelegt, die in ers‐
ter Linie der Pharmaindustrie
dient, aber nicht demMenschen.

Wir leben in einem
materialistischen
Weltbild

Wir sind so tief in denMate‐
rialismus hinabgestiegen, daß wir
uns gar nicht mehr bewußt sind,
daß wir ein unabhängiges indivi‐
duelles geistiges Leben haben und
daß unsere individuellen Fähig‐
keiten durch den Staat und die
Wirtscha! in der Bildung gefes‐
selt worden sind. Wir können
kaum noch Geistiges wahrneh‐
men.

Diese Weltanschauung sug‐
geriert uns, daß es nur die materi‐
elle Welt gibt, daß der Mensch

nur ein materielles Wesen ist, daß
es keine vomKörper unabhängige
Seele gibt, daß es kein Leben nach
dem Tod gibt, und schon gar kei‐
ne Wiederverkörperung der See‐
le.

Die soziale
Dreigliederung

Rudolf Steiner hat vor ca.
100 Jahren ein Leitbild für die ge‐
sellscha!liche Ordnung und Ent‐
wicklung entworfen, das unsere
Gesellscha! wieder in einen Hei‐
lungsprozeß bringt anstelle des
aktuell statt%ndenden Zerstö‐
rungsprozesses: Die soziale Drei‐
gliederung beschreibt die Grund‐
struktur einer Gesellscha!, die
nicht zentral durch den Staat ge‐
steuert wird, sondern die sich in
drei selbständige Bereiche des so‐
zialen Lebens gliedert, nämlich
Geistesleben (Kultur), Rechtsle‐
ben (Politik) und Wirtscha!
(Warenversorgung), die sich
selbst verwalten.

Die drei Gesellscha!sberei‐
che müssen strikt voneinander ge‐
trennt werden und relativ auto‐
nom den eigenen Funktions‐
prinzipien folgen. Diese werden
durch die drei großen menschli‐
chen Ideale Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit bestimmt, die den
sozialen Gliedern der Gesellscha!
korrekt zugeordnet werden müs‐
sen.

Das Geistesleben umfaßt
das gesamte Bildungswesen, die
Kunst, die Religion, das Ideenle‐

ben und die technischen Er%n‐
dungen, sowie die Rechtspre‐
chung im Privat- und Strafrecht.
Das Geistesleben muß sich auf
der Freiheit gründen, es darf
nicht staatlich reglementiert wer‐
den. Das Rechtsleben umfaßt das
eigentlich Politische und die Ho‐
heitsaufgaben des Staates wie Si‐
cherheit, Recht und Außenpoli‐
tik und das Verwaltungsrecht. Es
muß nach dem Prinzip der
Gleichheit organisiert werden.

Der Staat ist um der Men‐
schen willen da und nicht umge‐
kehrt. Das Wirtscha!sleben ba‐
siert auf der natürlichen Grund‐
lage des Bodens und regelt die
Produktion, den Vertrieb und
den Verbrauch der Waren nach
dem Prinzip der Brüderlichkeit.
Brüderlich zu wirtscha!en be‐
deutet, gerechtes Teilen von Geld
undWirtscha!sleistung und eine
würdevolle Bezahlung der Arbei‐
tenden als Teilhaber am Wirt‐
scha!serfolg. Die Sicherung der
Währung kann nur über die Ar‐
beitsleistung geschehen. Produ‐
zenten, Händler und Konsumen‐
ten schließen sich regional nach
dem Bottom-Up-Prinzip zusam‐
men und tarieren die unter‐
schiedlichen Interessen aus. Die
verschiedenen zusammenströ‐
menden Betätigungen der drei
Gesellscha!sbereiche sollen zu‐
letzt als Ergebnis eine Einheit bil‐
den – und nicht als Anordnung
durch den Staat.

Generell muß der Staat als
zentrale Machtinstanz zurücktre‐
ten und einen Teil seiner Aufga‐
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ben an die Gesellscha! abgeben.
Er muß sich allmählich aus der
Verwaltung des geistigen Lebens
und des Wirtscha!slebens zu‐
rückziehen. Die Systeme Politik
und Wirtscha! müssen wieder
voneinander geschieden und der
Lobbyismus beendet werden, d.h.
die Ein'ußnahme der mächtigs‐
ten Industrien auf die Gesetzge‐
bung.

Die Corona-Krise hat sehr
gut gezeigt, daß der Staat keiner‐
lei Rücksicht nimmt auf wirt‐
scha!liche und kulturell-mensch‐
liche Interessen und einseitig ge‐
fällte politische Entscheidungen
tri,, ohne Rücksicht auf Verlus‐
te. Der erste wichtigste Schritt in
die richtige Richtung ist, daß die
Schulen frei werden und in die
Selbstverwaltung kommen. Die
Bildung muß von den politischen
und wirtscha!lichen Ein'ußin‐
teressen getrennt werden.

Rudolf Steiner sagt dazu:
»Das Erziehungs- und Unter‐
richtswesen, aus dem ja doch alles
geistige Leben herauswächst,
muß in die Verwaltung derer ge‐
stellt werden, die erziehen und
unterrichten«. Die Pädagogik
sollte wieder auf dem allgemein
Menschlichen im humanisti‐
schen Sinne au*auen. »Schulen,
die vom Staate und vom Wirt‐
scha!sleben ganz unabhängig
sind, werden Menschen aus sich

hervorgehen lassen, deren Geis‐
teskra! gestaltend auf Staat und
Wirtscha! wirken kann.«

Paradigmenwechsel

Die dreigegliederte Gesell‐
scha! basiert auf der geistigen
Weltanschauung der neuen Zeit
und auf der Auferweckung des
Geistes. Es ist wichtig zu wissen,
daß es geistige Gesetze gibt, die
das Universum regieren und die
dem liebevollen Prinzip der Har‐
monie entspringen, dem wir alle
unterliegen:

Das universelle Gesetz von
Ursache und Wirkung wirkt in
unserem Leben, in unserem Geist
und in den Naturgesetzen. Die
wahre WIRKlichkeit besteht aus
dem sinnlichen irdischen Leben
und aus dem übersinnlichen geis‐
tigen Leben.

Der Mensch ist ein geistiges
Wesen. Der Mensch hat Körper,
Geist und Seele. Der Mensch
existiert nach seinem Tod weiter.
Es gibt ein Leben nach dem Tod,
und es gibt die Wiedergeburt.
Die Gesellscha! ist ein lebender
Organismus und keineMaschine.

Dieses Weltbild fordert von
den Menschen ein Umdenken.
Dieses Weltbild fordert einen
Wertewandel weg von der Lüge,
Manipulation, Konkurrenzden‐

ken und Egoismus hin zur Ehr‐
lichkeit, Wahrheitsliebe, Respekt
und Dienst an der Gesellscha!.
Dieses Weltbild fordert von uns,
daß wir unsere bequemen Verhal‐
tens- und Denkschablonen ver‐
lassen und daß wir Verantwor‐
tung übernehmen.

Wir erleben gerade eine Ein‐
weihung darin, souveräne, selbst‐
ermächtigte Menschen zu wer‐
den, die sich wieder mit ihrem
seelisch-geistigen Kern verbin‐
den. Es fordert aber auch, daß wir
die Obrigkeitshörigkeit und die
Untertanengesinnung überwin‐
den und unser Denken innerlich
aktiv machen. Unsere höhere
geistige Instanz, unser innerer
Herrscher – das Ich – soll Herr in
der Seele werden.Wir sind aufge‐
fordert, an der Neuordnung der
Gesellscha! mitzuwirken, unsere
Rechte als freie Menschen einzu‐
fordern und unsere Vision von ei‐
ner menschlichen, herzzentrier‐
tenGesellscha! zu verwirklichen.

Schließen möchte ich mit
den eindringlichen Worten von
Rudolf Steiner: »An die Stelle
des kleinen Denkens über die al‐
lernächsten Forderungen der Ge‐
genwart muß jetzt ein großer Zug
der Lebensanschauung treten,
welcher die Entwicklungskrä!e
der neuerenMenschheit mit star‐
ken Gedanken zu erkennen
strebt, und dermitmutigemWol‐

len sich ihnen widmet. (-) Die
Krä!e der Zeit drängen nach der
Erkenntnis einer sozialen Struk‐
tur der Menschheit, die ganz an‐
deres ins Auge faßt, als was heute
gemeiniglich ins Auge gefaßt
wird. (-)

Der soziale Organismus ist
gegliedert wie der natürliche.
Und wie der natürliche Organis‐
mus das Denken durch den Kopf
und nicht durch die Lunge besor‐
gen muß, so ist dem sozialen Or‐
ganismus die Gliederung in Syste‐
me notwendig, von denen keines
die Aufgabe des anderen über‐
nehmen kann, jedes aber unter
Wahrung seiner Selbständigkeit
mit den anderen zusammenwir‐
ken muß. (-) Entweder man wird
sich bequemen, mit seinem Den‐
ken den Anforderungen der
Wirklichkeit sich zu fügen, oder
man wird vom Unglück (des ers‐
ten Weltkriegs, Anmerkung des
Verfassers) nichts gelernt haben,
sondern das herbeigeführte
durch weiter entstehendes ins
Unbegrenzte vermehren.«

Autorin:
Sabine Gebhardt

Für zusätzliche Informationen zum

Thema erreichen Sie die Autorin unter

sabine.anna.gebhardt@outlook.de
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Schule für Geomantie und Radiaesthesie –
ein Weg zur tieferen Erkenntnis und Wahrnehmung

Die schönen und interessanten Seminare »Mensch und Raum« und »Heilige Geometrie«
werden auch in der neuen Seminarreihe 2022 wieder einen festen Platz bekommen. Es hat
sich gezeigt, wie bereichernd das Zusammenspiel von Muten mit Rute, Pendel, H3-Antenne
und dem Spüren und Erweitern der eigenen Wahrnehmung ist. Die Kombination vom reinen
Spüren und der physikalischen Radiaesthesie zeigt, daß wir uns mit unserem eigenen Zugang
zu den feinstofflichen Ebenen nicht im luftleeren Raum befinden.

Die Seminare sind als Pra‐
xisseminare konzipiert. Im Vor‐
dergrund steht das eigene Erle‐
ben und die Freude am Üben
und Ausprobieren. Die Grundla‐
ge bildet die Teilnahme an einem
Einführungsseminar ins Ruten‐
gehen/H3-Intensiv, danach kann
nach Wunsch an jedem weiteren
Seminar teilgenommen werden.

Rutengehen lernen,
Einführungsseminar/
H3-Intensiv

Die Einführungsseminare
dienen als Einstieg, die nicht
sichtbaren Bereiche der Natur
für sich zu entdecken, bzw. eige‐
ne Erfahrungen zu erweitern und
auszubauen. Neben dem Be‐
schä!igen mit den eigenen
Wahrnehmungsorganen erarbei‐
ten wir die radiaesthetischen
Grundlagen und den sicheren
Umgang mit Pendel, Tensor, V-

Rute und dem wichtigsten In‐
strument der neuen Forschung,
der H3-Antenne, mit der ein
wellenlängengenaues Arbeiten
möglich ist.

DiesesWerkzeug bietet sehr
viele Möglichkeiten der feinener‐
getischen Arbeit im Freien, sowie
auf der »Karte« und auf dem
»Papier«. Im bewußten Tun
werden die Fähigkeiten ständig
erweitert.

Erweiterung des
Seminarangebotes
2022

Auch im kommenden Jahr
werden wieder neue Seminare
dazukommen. Im »Feng-Shui
Seminar« werden wir uns
schwerpunktmäßig mit den fei‐
nenergetischen Ebenen von Ge‐
bäuden befassen, mit Wirkung
von Formen und Farben, Yin
und Yang, dem Energie'uß usw.

Beim Seminar »feinsto-iche
P'anzenheilkunde« geht es um
Kommunikation und dem Erfas‐
sen der Wesenha!igkeit von
P'anzen und deren Wirkung auf
uns Menschen. Wir arbeiten
auch hier mit dem reinen Spüren
und den uns zur Verfügung ste‐
henden radiaesthetischen Werk‐
zeugen.

In weiteren Seminaren wer‐
den wir uns mit »Kra!plätzen«
in der Umgebung beschä!igen,
im »Wasserkurs« die erarbeite‐
ten Grundlagen aus dem Einfüh‐
rungskurs erweitern und vertie‐
fen.

Spirituelle Ökologie

Es besteht die dringende
Notwendigkeit, sich mit den im
Unsichtbaren wirkenden Le‐
benskrä!en zu beschä!igen, da‐
mit dieser Teil der Realität nicht
verlorengeht und sich das Be‐
wußtsein der Gesellscha! dafür

weiter ö#net, bzw. erhalten
bleibt.

Seminarreihe 2022

Das ausführliche Programm
kann unter www.buero-geoman‐
tie.de als PDF-Datei herunterge‐
laden werden.

Weitere Informationen
Schule für Geomantie

und Radiaesthesie

buero-040 Geomantie

Dipl.-Ing. Michael Greiner

Schippertstr. 22

71540 Murrhardt

0152 3355 0281

info@buero-040.de

www.buero-geomantie.de
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Der Mythos (von) der romantischen Liebe und ihre spirituelle
Dimension

Die meisten Menschen wünschen sich einen Partner. Ihre Seele wird unruhig, wenn sie keinen
finden oder – etwa nach einer Trennung – wieder alleine sind. Schon im zweiten
Schöpfungsbericht der Bibel wird die Partnerfrage behandelt, als Gott eine Gefährtin für
Adam, den Ur-Menschen, sucht und sie – in bildhafter Darstellung – aus einer Rippe des
Menschen (Adam) »baut«: »Und der Mensch sprach: Das endlich ist Bein von meinem Bein
und Fleisch von meinem Fleisch. Frau soll sie heißen; denn vom Mann ist sie genommen.
Darum verläßt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein
Fleisch.«

Projektionen in der
Partnerschaft

Menschen tun einander
nichts Gutes, wenn sie – häu%g
sehr unbewußt – ungestillte früh‐
kindliche oder gar symbiotische
Wünsche und Bedürfnisse oder
»unerledigte Geschä!e« mit Va‐
ter und Mutter unge%ltert auf
ihren Partner übertragen. Dann
wird dieser als »böse« empfun‐
den, wenn er solche Erwartungen
nicht erfüllen will oder gar nicht
erfüllen kann.

Viele Menschen projizieren
zudem in der Regel unbewußte,
nicht eingestandene spirituelle
Wünsche auf den Partner und er‐
ho#en sich vom anderen auch auf

dieser Ebene die Erfüllung ihrer
Sehnsucht nach tiefem Sinn, nach
Unendlichkeit und Unsterblich‐
keit, nach Glück, nach umfassen‐
der Liebe. Damit überfordern sie
den Partner meist kolossal, der
doch auch nur ein sterblicher
Mensch mit Fehlern und Schwä‐
chen ist.

Darauf hat Robert A. John‐
son in seinem Buch »Traumvor‐
stellung Liebe. Der Irrtum des
Abendlandes« hingewiesen. Da
das Christentum im Mittelalter
bis zur beginnenden Neuzeit Jahr‐
hunderte lang ihre eigenen Mysti‐
ker als Ketzer verurteilt und im
schlimmsten Falle auf dem Schei‐
terhaufen verbrannt hat, fehlt der
christlichen Religion in der Praxis

heute weitgehend die esoterische,
also die mystische Seite. Als einzi‐
ge Quelle, um zu ekstatischen
oder mystischen Einheitserlebnis‐
sen zu gelangen, muß deshalb für
viele Menschen die sogenannte
»romantische Liebe« herhalten.
Sie soll uns ersatzweise das an spi‐
rituellem Erleben liefern, was frü‐
her in mystischer Versenkung
während der christlichen Kon‐
templation zu erfahren war.

»Die romantische Liebe ist
das größte Energiesystem in der
westlichen Psyche und als solches
einzigartig. Sie hat in unserer Kul‐
tur die Religion als das Forum er‐
setzt, auf dem Mann und Frau
Sinn, Transzendenz, Ganzheit
und Ekstase suchen. Als Massen‐

phänomen stellt die romantische
Liebe eine Eigenheit des Westens
dar. Wir sind so sehr an die Idee
und Voraussetzungen der roman‐
tischen Liebe gewöhnt, daß wir
glauben, es sei die einzige Form
der 'Liebe', die als Grundlage von
Ehe und Liebesbeziehungen in
Frage kommt.Wir glauben, das sei
die einzig 'wahre Liebe'… Die ro‐
mantische Liebe ist nicht nur eine
bestimmte 'Form der Liebe', sie ist
ein ganzes psychologisches Paket
– eine Kombination von Über‐
zeugungen, Idealen, Einstellungen
und Erwartungen.«

Liebe Leserinnen und Leser,
von der Richtigkeit dieser Ansicht
können Sie sich leicht selbst an ei‐
nem dafür typischen Beispiel
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überzeugen. Die von RTL ausge‐
strahlte Dating-Show »Der Ba‐
chelor« verzeichnet traumha!e
Einschaltquoten. Vor einemMilli‐
onenpublikum muß ein einzelner
Mann über Wochen hinweg aus
zwanzig aufgemotzten jungen
Frauen seine Herzensdame her‐
aus%nden, der er zum Schluß die
ersehnte »Rose des Herzens«
überreicht. Obwohl die ganze
Sendung meiner Meinung nach
nur eine von den Machern kon‐
struierte Illusion darstellt und dies
vielen Zuschauern prinzipiell
auch bewußt ist, gerät eine ganze
Generation von meist jüngeren
Leuten, die an diesem Zinnober
als mitfühlende Voyeure Anteil
nehmen können, in denWahn um
das Märchen der romantischen
Liebe. An diese wird mit fast
schon kindlicher Naivität undmit
totaler Hingabe geglaubt.

Romantische Liebe –
ersehnter Ort
mystischer Ekstase

Dahinter verbirgt sich letzt‐
lich eine verkappte Sehnsucht
nach dem Göttlichen in der Ge‐
stalt von Glück und »ewiger Lie‐
be«, von Erotik und Ekstase, von
Schönheit und immerwährender
Jugend.

Robert A. Johnson macht
deutlich, daß wir gerade von Paa‐
ren aus östlichen Kulturen viel ler‐
nen könnten, die einander mit Be‐
ständigkeit, Hingabe und großer
Wärme lieben. »Aber die Liebe,
die sie verbindet, ist nicht die 'ro‐
mantische Liebe', die wir kennen.
Weder bürden sie ihren Beziehun‐
gen die gleichen Ideale auf wie wir,
noch stellen sie aneinander die un‐
möglichen Forderungen und Er‐
wartungen, die wir stellen.« Und
zu diesen Erwartungen gehören
auch unbewußte spirituelle Wün‐
sche. Nicht umsonst sagen Ver‐
liebte, daß sie »die ganze Welt
umarmen« könnten oder daß sie
sich fühlen »wie im siebten Him‐
mel«.

Wir verbinden also mit dem
Verliebtsein ganz unbewußt eine

letztlich religiöse Dimension:Wir
erho#en uns davon Ekstase, eine
All-Eins-Erfahrung zu zweit und
das Entschweben-Können in eine
Anderswelt mit religiösen, göttli‐
chen Zügen. Nichts anderes ha‐
ben letztlich die Mystiker gesucht.
Jedoch waren sie sich in der Regel
darüber bewußt, wonach sie Aus‐
schau hielten: nach dem Göttli‐
chen.

So etwas würden heute viele
Zeitgenossen weit von sich wei‐
sen. Meist können sie ihre Glücks‐
sehnsucht nicht mit einer spiritu‐
ellen Strömung oder gar mit den
religiösen Angeboten der Kirchen
in Verbindung bringen. Viele
westliche Menschen sind heute
agnostisch eingestellt, wollen mit
denKirchen, mit Spiritualität, mit
dem Göttlichen oder mit Gott
nichts zu tun haben. Gleichzeitig
ersehnen sie aber – unbewußt –
eine göttliche Dimension in der
Partnerbeziehung, die o!mals un‐
ter dem Streß der romantischen
Liebe steht und all das an Glücks‐
eligkeit liefern soll, was man sonst
nirgends bekommt. Dazu noch‐
mals Robert A. Johnson:

»Denn romantische Liebe
ist nicht gleichbedeutend mit 'je‐
manden lieben'. Sie bedeutet ei‐
gentlich 'Verliebtsein'… Wenn wir
verliebt sind, glauben wir, daß wir
den Sinn des Lebens gefunden ha‐
ben, so wie er sich durch einen an‐
deren Menschen o#enbart. Wir
haben das Gefühl, endlich ein
Ganzes zu sein, endlich die fehlen‐
den Teile unserer eigenen Person
im anderen gefunden zu haben.
Das Leben scheint plötzlich von
einer Ganzheit, von einer gerade‐
zu übermenschlichen Intensität
zu sein, so daß wir uns weit über
die Ebene des gewöhnlichen Le‐
bens hinausgehoben fühlen.«

Romantische Liebe –
die Wunde der
westlichen Welt

Robert A. Johnson macht in
seinem Buch klar, daß die zum
Ideal erhobene »romantische Lie‐
be« tendenziell eine große Wun‐
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de in der Seele des Westens und
»das« vorrangige psychologische
Problem in der westlichen Kultur
darstellt. Denn nach dem Heraus‐
fallen aus der meist sehr kurzen
Phase des Verliebtseins folgen für
die davon Betro#enen häu%g lan‐
ge Zeiten von Einsamkeit, Ent‐
fremdung und Frustration. Somit
ist das Ideal der romantischen Lie‐
be in Wahrheit in vielen Fällen
eher der Ausdruck einer Unfähig‐
keit, echte Liebesbeziehungen zu‐
einander aufzubauen. Ich glaube,
daß viele Menschen das Glück,
das eine göttliche Dimension hat,
an der falschen Stelle suchen,
wenn sie dieses ausschließlich in
der romantischen Liebe oder im
Verliebtsein ersehnen.

Die indische Lehrerin und
Heilerin Amma hat einmal sehr
provozierend gesagt, daß so viele

Männer und Frauen in Partner‐
scha!en im Grunde Bettler seien.
Sie sind emotional und letztlich
auch spirituell bedür!ig und er‐
ho#en sich vom anderen, in vieler
Hinsicht gesättigt zu werden.

So eine Partnerscha! kann
auf Dauer nicht gutgehen. Denn
bedür!ige Menschen, die sich
vom Partner emotionale Zuwen‐
dung, Liebe und Glück, Heil und
auch noch ein All-Eins-Gefühl er‐
ho#en, sind wie ein Faß ohne Bo‐
den. Der Partner kann all seine
Zuwendung und Liebe hinein‐
schütten, nach kurzer Zeit ist das
Faß wieder leer. Eine solche Part‐
nerscha! ist mittelfristig ein Teu‐
felskreis aus Frustration, Überfor‐
derung, Streß und Mißverständ‐
nissen. Aus spiritueller Sicht
könnte man auch sagen: Viel zu
kurz gesprungen, wenn man sich

darüber nicht im Klaren ist, daß
man im Partner letztlich »göttli‐
che« Wünsche erfüllt haben
möchte. Solche für Erwachsene
völlig überzogene Erwartungen
entstehen häu%g dann, wenn die
Mutter als »Botscha!erin und
Vermittlerin der göttlichen Lie‐
be« während der Babyzeit ausge‐
fallen ist. Sicher schwingt in unse‐
rer Sehnsucht nach dem Paradies,
die nicht selten auf die Partnerbe‐
ziehung projiziert wird, auch die
Erinnerung an die glückselige All-
Eins-Erfahrung als Embryo wäh‐
rend unserer Symbiose imMutter‐
leib mit.

Dieses Erleben wirkt o! un‐
bewußt nach und ist Kristallisati‐
onspunkt für unsere Sehnsucht
nach einer größeren Mutter, nach
einer göttlichen Mutter, ja nach
dem Göttlichen selbst.

Auf der Suche nach
der Quelle

Ich glaube, es gibt für diese
archaische Sehnsucht von uns
Menschen letztlich nur eine Lö‐
sung, die wirklich zielführend sein
kann: die Erkenntnis, daß das Ziel
unserer Sehnsucht in uns selbst
liegt. Hier sind die göttlichen
Quellen zu %nden, die uns allein
glücklich machen können. Wenn
die Zugänge zu diesen Quellen in
einem selbst hergestellt sind, kann
man sich auch im Alltag tief mit
dem Göttlichen – und mit dem
Partner – verbunden fühlen. Das
Göttliche ist immer da, nicht nur
in der Partnerscha!. Es wartet
darauf, daß wir in uns selbst und
nicht im Außen, etwa in der Part‐
nerscha!, danach suchen.

Es ist im Grunde sehr ein‐
fach. Denn wir sind von unserer
wahren Natur her geistige Wesen.
Wir haben Kanäle in uns, die für
den göttlichen Energie'uß ge‐
eicht sind. Wir müssen nur die
verschütteten und verlandeten
Kanäle in uns wieder freilegen
und die Blockaden beseitigen.
Dann können wir spüren, wie
göttliche Energie in uns strömt
und göttliches Bewußtsein uns
von innen her durchdringt. Und

dann können wir vielleicht unsere
überzogenen spirituellen Erwar‐
tungen vom Partner abziehen, was
eine Voraussetzung für eine gut
funktionierende Partnerscha! ist,
die sehr wohl eine spirituelle Di‐
mension haben kann.

Diese kann dann erfahren
werden, wenn beide Partner damit
au+ören, ihre letztlich spirituel‐
len Wünsche und Sehnsüchte auf
den Partner zu projizieren und
stattdessen das Göttliche in Mut‐
ter Natur wie auch in der inneren
Wesensnatur ihrer selbst suchen.
Wenn beide Partner o#en sind für
diese spirituelle Dimension in sich
und sich dem Göttlichen ö#nen,
können sie sich wahrscheinlich
auch gegenseitig Begleiter auf
ihrem ganz individuellen Weg zu‐
rück in die geistige Heimat sein.

In diesem Fall können sie –
wie bei einem Geleise mit zwei
Schienen – nebeneinander durchs
Leben gehen, sich gegenseitig an‐
regen und befruchten, unterstüt‐
zen und ermutigen und vielleicht
ihre Partnerscha! tatsächlich als
ein menschliches Abbild der gött‐
lichen Einheit erfahren. Ja, in ei‐
ner liebenden Partnerscha! kann
das Göttliche sehr wohl zeichen‐
ha! au'euchten. Dies kann umso
mehr geschehen, je mehr sich bei‐
de Partner darüber klar sind, daß
ihre Beziehung zwar ein Raum ist,
in dem das Göttliche im Irdischen
aufscheinen kann, daß die Part‐
nerbeziehung selbst aber nicht das
eigentliche Ziel auf unserem Weg
zurück in die geistige Heimat ist.

Autor:
Peter Maier (Lehrer für Physik und

Spiritualität, Lebensberater, Autor)

Infos und Buchbezug:
www.alternative-heilungswege.de

www.initiation-erwachsenwerden.de
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Seit Januar 2019 liefern die Stadtwerke Ökostrom aus Neckarsulm für Neckarsulm.

Ökostrom von den Stadtwerken Neckarsulm

Neben Gas, Wasser und
Fernwärme kann ab diesem Jahr
auch Ökostrom von den Stadt‐
werken Neckarsulm bezogen
werden. Zu attraktiven Konditi‐
onen werden sowohl Privat- als
auch Geschä!skunden beliefert.
Jeder Kunde pro%tiert dann von
der langjährigen Erfahrung der
Stadtwerke Neckarsulm als regi‐
onaler Anbieter. Zudem genie‐
ßen Sie die Vorteile einer zuver‐

lässigen Energieversorgung –
eben alles aus einer Hand.

Die Stadtwerke sind
ihr Partner – gerne
auch für Strom.

Seit mehr als 110 Jahren
sind die Stadtwerke Neckarsulm
in der Region verwurzelt und da‐

mit ein fester Bestandteil der
Stadt Neckarsulm und Umge‐
bung. Mit uns können Sie rech‐
nen, dennwir kennen die Bedürf‐
nisse unserer Kunden. Als An‐
sprechpartner vor Ort stehen wir
Ihnen unkompliziert mit Rat
und Tat zur Seite. Wenn Sie sich
für uns als Stromanbieter ent‐
scheiden, können Sie mit einer
ebenso zuverlässigen Versorgung
rechnen, wie dies beim Bezug

von Gas, Wasser und Fernwärme
der Fall ist.

Mit unseren Öko-Tarifen
beziehen Sie Strom aus 100% er‐
neuerbaren Energien. Damit hel‐
fen wir Ihnen dabei, die Umwelt
zu schützen. Entdecken Sie unse‐
re Stromangebote – telefonisch,
persönlich in unserem Kunden-
und Energiezentrumoder auf un‐
sererWebsite im Internet.
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Kolumne: Aus der Welt der Kräuter – von Renate Maia Pfrombeck

Sie gehört zu den »luftigen Pflanzen« – die Wilde Möhre, Daucus carota

Se
rie

n

Das Element Luft zeigt sich in der Pflanzenwelt gerne in schlanker Gestalt, oft in stark
gefiederten Blättern, einem hohlen Stängel, in Schirmblüten und natürlich auch in den
Kletterpflanzen. Auch ein hoher Gehalt an ätherischen Ölen kann ein Hinweis auf das
Luftelement sein (z.B. Lavendel). Und natürlich hat der Planet Merkur mit seinem Götterboten
seine Finger mit im Spiel bei der Wirkung dieser Pflanzen. Im Körper wirken die »Luftkräuter«
vor allem auf die Nerven und die Lungen. Kein Wunder, denn die Atmung hat etwas mit der Luft
zu tun. Dazu stelle ich heute einen Schirmblütler (Doldenblütler) vor:

Die Wilde Möhre,
Daucus carota

DasWesen derWildenMöh‐
re ist die Zentrierung von Bewußt‐
seinskrä!en. Gemeint ist damit
eine Form innerer Sammlung, die
gerade heute, vor allem durch opti‐
sche Reizüber'utungen, beson‐
ders leicht verlorengehen kann.
Das zeigt sich o! in Konzentrati‐
onsschwäche, Überforderung,
Ziellosigkeit, Leereemp%nden,
Sich entwurzelt Fühlen…

Die wilde Möhre ist in den
letzten Jahren immer häu%ger in
unserer Gegend anzutre#en. Sie
wächst gerne in der Sonne, an
Wegrändern, Schuttplätzen, tro‐
ckenen Wiesen. Sie sind ihr sicher
schon o! im Sommer begegnet,
vielleicht ohne sie zu erkennen.

Da sie zu der Familie der
Doldenblütler zählt, ist es wichtig,
sie wirklich zu erkennen. Denn in
dieser P'anzenfamilie gibt es viele
gi!ige Vertreter, z.B. den ge'eck‐

ten Schierling. Jeder kennt aus
dem Geschichtsunterricht sicher
die Geschichte von Sokrates, des‐
sen Todesurteil mit Hilfe eines
Schierlingsbechers vollzogen wur‐
de.

Die wilde Möhre ist eine
zweijährige P'anze, d.h. sie treibt
im ersten Jahr eine Blattrosettemit
feinge%ederten Blättern, ähnlich
der Karotte, die wir im Garten an‐
bauen. Sie ist ja auch eine der Ur‐
formen, aus der die Karotten ge‐
züchtet wurden. Die schlanke, bis
zu 80 cm lange Pfahlwurzel hil!
uns, uns zu erden.

Im zweiten Jahr treibt sie im
Juni/Juli Blütenstängel mit wei‐
ßen Doldenblüten. Besonders hier
in den Blüten zeigt sich der zen‐
trierende Aspekt, denn in der Mit‐
te be%ndet sich eine meist purpur‐
farbene sterile Blüte, die soge‐
nannte »Mohrenblüte«. Dar‐
überhinaus bildet sich aus der
Schirmblüte mit der Samenreife
ein Körbchen (wie ein Vogelnest).
Damit stellt sie aktiv einen Innen‐
raum her, genau um ihr Zentrum.

Wenn sie sich ö!ers mal
»durch den Wind fühlen« und
sie die Wilde Möhre anspricht,
können sie sich mit ihr beschä!i‐
gen. Auch zur Stärkung der Kon‐
zentration, zum Meditieren, um
gut bei sich selbst zu sein, kann sie
hilfreich sein.

Aktuell erschien in »Natur
& Heilen« (Septemberhe! 2021)
ein Artikel zur alternativen Be‐
handlung bei Konzentrationsstö‐
rungen von Jugendlichen und
ADHS, mit der arzneilichen Zu‐

bereitung der Wilden Möhre.
Dazu ein Zitat von Margret
Rupprecht: »Die Wilde Möhre
wirkt in hohem Maße zentrierend
und konzentrationsfördernd und
ist in der Lage, in nicht wenigen
Fällen eine Verordnung von Rita‐
lin zu erübrigen«.

Am besten verwenden Sie ei‐
nen homöopathischen Komplex
der Wilden Möhre, z.B. von Ce‐
res: Potenzenaccord von D 6, D 8,
D 12 zu gleichen Teilen.

Dosierung: 1-3 x 5 Tropfen,
für 4 Wochen, dann 1-2 Wochen
Pause usw.

Für die Zubereitung des ho‐
möopathischenMittels verwendet
die Firma Ceres das frische blü‐
hende Kraut. Nach Roger Kalber‐
matten ist die p'anzliche Zuberei‐
tung zu stark.

Natürlich können Sie die
Wurzel der einjährigen P'anze es‐
sen. Allerdings nur, wenn sie ganz
sicher sind, die Wilde Möhre zu
erkennen. Wie oben schon er‐
wähnt, gibt es gi!ige Vertreter in
dieser P'anzenfamilie, z.B. auch
die Hundspetersilie, der Kälber‐
kropf u.a. Die Samen können im
Spätsommer gesammelt und spar‐
sam in Salz oder als Gewürz ver‐
wendet werden.

Aus vielen Regionen der
Erde ist die Verwendung der Sa‐
men der Wilden Möhre als Verhü‐
tungsmittel überliefert. In unserer
Zeit interessieren sich viele Men‐
schen wieder für eine selbstbestim‐
me Geburtenregelung und entde‐
cken dabei auch P'anzen zur Ver‐
hütung.

Dieses Wissen ist allerdings
in unserer Kultur verlorengegan‐
gen. Wer mehr darüber wissen
möchte, kann sich in dem Buch
»Mit P'anzen verhüten« von
Birgit Seyr informieren.

Ich denke, es könnte doch
ein Zeichen sein, daß die Wilde
Möhre mittlerweile so häu%g bei
uns wächst, da wir sie als erdende
und zentrierende P'anze in unse‐
rer hektischen Zeit sehr gut brau‐
chen können. Es ist immer wieder
beeindruckend, daß Mutter Erde
uns alles schenkt, was wir zum Le‐
ben brauchen.

In diesem Sinne wünsche ich
allen Leserinnen und Lesern eine
entspannte Zeit in Frieden und
Freiheit.

Autorin:
Renate Maia Pfrombeck,

Heilpraktikerin

www.naturheilpraxis-alchemilla.de

Heilpflanzen-und-Wildkräuterschule in

Wald und Wiesen,

www.heilpflanzen-und-

wildkräuterschule.de

Foto »Wilde Möhre«: Diana Monson
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Dipl. Ernährungswissen‐
scha!lerin Tanja Koch gibt
Kochkurse bei der VHS und ar‐
beitet imNaturland Bio-Obsthof
Gräßle in Heilbronn-Biberach.
Unter der Rubrik: »Biokochen
mit Frau Koch« macht sie regel‐
mäßig Rezeptvorschläge. Ihr
Motto: »Kochen ist Leiden‐
scha!, Essen ist Genuß und für
den Genuß nur die hochwertigs‐
ten Zutaten.«

Gebackener Sellerie mit Walnuss & Rosmarin an fruchtiger
Roquefortsoße mit Kartoffel-Kürbis-Stampf

- für etwa 4-6 Personen -

400 g Hokkaidofruchtfleisch mit Schale, ohne Kerne, 1 EL Olivenöl
den Backofen auf 200 ° (Ober- und Unterhitze) vorheizen. Das Kürbisfruchtfleisch in Spalten
schneiden und in kleine Stücke. Die Kürbisstücke mit Öl mischen auf einem mit Backpapier
belegtem Backblech verteilen und im Ofen für etwa 25 Minuten garen, bis sie durch sind.

1 kg Sellerieknolle, 2 EL Olivenöl, 2 EL Zitronensaft, 1-2 TL fein gehackter Rosmarin, Salz,
Pfeffer, 50 g Walnusskerne
in der Zwischenzeit den Sellerie schälen in etwa 1 cm dicke Scheiben schneiden und in etwa
fingerdicke Stifte. In einer Schüssel das Öl, den Zitronensaft, den Rosmarin, Salz und Pfeffer
verrühren und gründlich mit dem Sellerie mischen. Die Walnusskerne in einer Pfanne ohne
Fett unter Rühren goldbraun rösten und fein hacken. Die Nüsse ebenfalls unter den Sellerie
mischen. Den Sellerie auf einem mit Backpapier belegtem Backblech verteilen und für etwa
30 Minuten bei 200 °C im Ofen garen.

700 g mehlig kochende Kartoffeln, 100 ml Milch, 100 g Sahne, 75 g Butter, Salz, 1 Msp.
gemahlene Muskatnuss, 80 g Lauch, 1 EL Butter
während der Sellerie im Ofen gart, die Kartoffeln gründlich im Wasser sauber bürsten und in
wenig Wasser in einem Topf zum Kochen bringen. Die Kartoffeln mit Deckel in etwa 20 Minu-
ten garkochen, abgießen und aus dem Topf nehmen. Den Topf kurz auswischen. Die Milch
und die Sahne darin erwärmen, die Butter darin zum Schmelzen bringen. Die gegarten Kür-
bisstücke zugeben, kurz erwärmen und mit einem Stamper vorsichtig zerquetschen. Danach
die Kartoffeln schälen, in Stücke schneiden, zum Kürbis geben und ebenfalls zerdrücken. Den
Stampf mischen und mit Salz und Muskat abschmecken. Den Lauch säubern, in feine Ringe
schneiden und in der heißen Butter dünsten; danach unter den Stampf mischen.

50 g kleine Zwiebel, 100 g feinsäuerlicher Apfel (z.B. Elstar oder Boskoop), 1 TL Mehl, 1 EL
Butter, 1 EL Olivenöl, 1 TL Mehl, 150 ml Gemüsebrühe, 100 g Sahne, 50 g Roquefort-Käse,
Salz, Pfeffer, einige Tropfen Zitronensaft
die Zwiebel schälen und fein würfeln. Den Apfel halbieren, das Kernhaus entfernen und das
Fruchtfleisch mit Schale fein würfeln. Die Butter mit dem Öl in einem kleinen Topf erhitzen
und die Zwiebeln darin glasig dünsten. Die Äpfel zugeben und ebenfalls dünsten. Das Mehl
darüber streuen und den Ansatz mit der Brühe ablöschen und unter Rühren aufkochen las-
sen. Den Deckel aufsetzen und die Zwiebelstücke in etwa 5 Minuten weich köcheln. Die Sah-
ne angießen und erwärmen. Den Käse einrühren und schmelzen lassen, danach die Soße
nicht mehr aufkochen. Die Soße vorsichtig mit Salz, Pfeffer und Zitronensaft abschmecken.
Den Stampf mit der Soße und dem Sellerie servieren.

Tipp: Schmeckt ebenfalls lecker mit anderen Blauschimmelkäsesorten wie z.B. Gorgonzola

Biokochen mit Frau Koch
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Mein eigenes Denken kann ich jederzeit verändern – Gespräch
mit dem Finanzexperten und »Mr. Dax« Dirk Müller

Dirk Müller ist seit vielen Jahren das Gesicht der Börse. Kompetent und charismatisch versteht
er es, das Börsenlatein so zu übersetzen, daß es auch Normalsterbliche begreifen. Er nimmt
kein Blatt vor den Mund und spricht Klartext. Für den NATURSCHECK beantwortet er
regelmäßig Fragen zu den Themen Politik, Wirtschaft und Finanzen. Daß Dirk Müller auch
Philosoph ist, wissen unsere Leser schon lange.

Lieber Dirk, eigentlich wollte ich
dich wieder zu deinen Kernthe-
men befragen. Als ich mir je-
doch deine letzte Analyse zum
Thema Weltfinanzpolitik anhör-
te, war ich richtiggehend depri-
miert. Überall rumort es. Und
ich habe den Eindruck, daß es
auch anderen Menschen so
geht und viele genug haben von
den täglichen Schreckensnach-
richten. Um sich motiviert und
aktiv an der Neugestaltung un-
serer überholungsbedürftigen
Gesellschaft zu beteiligen, be-
darf es vor allem einer großen
Portion Optimismus. Woher
nimmst du deinen unerschütter-
lichen Optimismus?

DirkMüller:
Mein Optimismus für die Zu‐
kun! beruht zuerst einmal auf
der Erkenntnis, daß die Welt so,
wie sie ist, schon sehr, sehr gut ist.
Als Gesellscha! sind wir natür‐
lich in einem Entwicklungsstadi‐
um, inwelchemwir noch sehr viel
hinzulernen müssen. Das ist ver‐
gleichbar mit dem Leben eines
Menschen: An einen Säugling hat
man noch gar keine Erwartun‐
gen, im Grunde kann er noch
nichts. Auch an einen Dreijähri‐
gen kann man nicht dieselben
Maßstäbe anlegen wie an einen
50jährigen Philosophieprofessor.
Wenn sich der Dreijährige nicht
wie ein Erwachsener benimmt,
wird das von den Eltern akzep‐
tiert. Man ist stolz auf jeden klei‐
nen Entwicklungsschritt und
freut sich darüber. Wohlwissend,
daß ihm zur Reife noch viele Jah‐
re fehlen. Gleichzeitig versucht
man das Kind dabei zu unterstüt‐
zen, sich zu entwickeln und seine

Erfahrungen zu machen.
Wenn wir nun eine Ebene

höhergehen und betrachten die
Entwicklung unserer Gesellscha!
– ist es denn da so viel anders?
Haben wir nicht einmal angefan‐
gen mit ganz rudimentären Din‐
gen? Wir konnten nicht spre‐
chen, haben uns die Keule über‐
gebraten, waren in allen Belangen
Steinzeitwesen. Nun haben wir
uns sukzessive weiterentwickelt.
Aber wirmüssen akzeptieren, daß
wir noch Jahrhunderte von unse‐
rem Erwachsensein als Mensch‐
heit entfernt sind.

Welches Alter wir derzeit
haben, weiß ich nicht. Aber wir
sind allemal in einem Entwick‐

lungszustand, der schon viel bes‐
ser ist, als er jemals früher war.
Wir verbrennen keine Rothaari‐
gen mehr auf dem Marktplatz.
Vor nicht allzulanger Zeit war das
noch geübte Praxis. Wir haben
als Gesellscha! also schon viel er‐
reicht, müssen aber noch viele Er‐
fahrungen machen und manches
verändern.

Diesen Status Quo zuerst
einmal hinzunehmen, mit dem
gleichzeitigen Optimismus, ja,
der Überzeugung, daß alles noch
viel besser werden wird, darin
sehe ich meine Aufgabe, etwas
Konstruktives zu dieser Gesell‐
scha! beizutragen. Dabei zu
überlegen: Wie soll diese Gesell‐

scha! in der Zukun! sein? Und
dann alles zu tun, was mir mög‐
lich ist, als kleiner Teil dieser Ge‐
sellscha!, um diesem Ideal jetzt
schon gerecht zu werden und da‐
mit diesen Weg als Gesellscha!
mit zu begleiten.

Ich bin von meinem Naturell her
ein typischer Weltretter. Irgend-
wann hat mir jedoch eine Stim-
me zugeflüstert: »Laß die alte
Welt endlich los! Sie ist nicht
mehr zukunftsfähig! Alles ist in
Transformation begriffen. Be-
fasse dich ausschließlich mit
der neuen Welt und damit, wie
sie sein soll und sein könnte.«
Und ganz ehrlich: Wann immer
ich zurückblicke, erstarre ich zur
Salzsäule. Paßt das zu deinem
Gedankengang?

DirkMüller:
Absolut! Man kann nichts Neues
erscha#en, wenn man das Alte
nicht losläßt. Und wer würde als
Mensch sagen, er möchte wieder
der sein, der er mit vierzehn war?
Oder mit sieben? Oder mit ein‐
undzwanzig? Was haben wir da‐
mals für Blödsinn gemacht! Das
Leben ist ein beständiger Ent‐
wicklungsprozeß. Die Welt zu
retten, wenn man darunter ver‐
steht, sie so zu bewahren, wie sie
ist, in einem völlig unfertigen
Entwicklungszustand, das ergibt
tatsächlich keinen Sinn und ist
auch nicht möglich. Dann lieber
der Zukun! mutig entgegen‐
schreiten und an der Weiterent‐
wicklung aktiv teilnehmen.

Das paßt zu dem ersten Inter-
view im Heft mit Dr. Rosina Son-
nenschmidt, in welchem es um
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die »vier Stufen einer Krise«
geht. Da wird beschrieben, daß
sehr viele Menschen sich in Kri-
senzeiten »das alte Normal« zu-
rückwünschen. Also Umkehr
statt Fortschritt. Während Kri-
sen ja oft wirkliche Entwick-
lungsbeschleuniger sind, wenn
man sie nutzt und Veränderung
zuläßt. Die dritte Stufe einer Kri-
se bringt immer die Spaltung.
Und in der vierten Stufe wäre
das Ziel, diese Spaltung wieder
aufzuheben…

DirkMüller:
Das ist genau das, was ich als mei‐
ne Aufgabe sehe: Konstruktive
Gedanken beizutragen, mich
selbst zu verändern, das Zusam‐
menführende zu betonen, nicht
das Spaltende oder das Extreme.
Und dazu braucht man Verständ‐
nis für den Mitmenschen. Wenn
wir unsere Kinder anbrüllen,
wenn wir sie schlagen oder ihnen
anders Gewalt antun, werden wir
sie verlieren. Sie werden nicht
mehr mit uns kommunizieren,
uns nie wieder zuhören. Die ein‐
zig sinnvolle Möglichkeit ist, lie‐
bevoll mit demKind umzugehen.
Das heißt für uns auch: liebevoll
mit unserer Gesellscha! umzuge‐
hen. Vor allem in schwierigen
Zeiten.
Viele Menschen erleben die ak-
tuelle Situation als tiefen, exis-

tentiellen Einschnitt in ihr Le-
ben. Manche fühlen sich gar in
unschöne deutsche Zeiten zu-
rückversetzt, als bestimmte
Menschengruppen stigmati-
siert, entmenschlicht und aus
der Gesellschaft ausgeschlos-
sen wurden. Ich erhalte täglich
verzweifelte Anrufe von Men-
schen, die massiv unter Druck
gesetzt werden und nicht mehr
weiterwissen. Was würdest du
diesen Menschen raten?

DirkMüller:
Ich kann das mehr als nachvoll‐
ziehen. Mir waren diese Ein‐
schränkungen auch von Anfang
an ein Greuel, und ich habe lange
auch Probleme gehabt, damit
umzugehen. Letztlich kann ich
mich dieser Situation aber nicht
entziehen. Ich kann versuchen,
meine eigene Unabhängigkeit
bestmöglich zu bewahren. Ich
versuche, so selbstbestimmt wie
möglich zu leben und das zu tun,
was ich für richtig halte. Es ist
nicht in allen Dingen möglich. In
manchen Bereichen muß ich
mich den gesellscha!lichen
Zwängen beugen, weil einfach
Gewalt angewendet wird.

Das ist aber nunmal Teil un‐
serer Gesellscha!. Das muß ich
nicht gut %nden. Aber das ist
auch nichts, an dem ich ver‐
zwei'e, sondern mir sage: »Das

war immer wieder einmal so, wird
aber vorübergehen.« Und ja, das,
was gerade geschieht, hat in den
dunkelsten Phasen deutscher Ge‐
schichte schon einmal so stattge‐
funden.Wennman sich heute die
Kampfrhetorik anhört, die von
bestimmten Politikern, Wissen‐
scha!lern und hoch angesehenen
Medienleuten kommt, wie etwa
»die Tyrannei der Unge‐
imp!en« oder »Härte gegen
Ungeimp!e« oder »Ungeimp!e
gefährden die Gesellscha!« usw.,
und wenn man hier die Begri#e
austauscht und ersetzt durch Per‐
sonengruppen von vor 80 Jahren,
dann ich es die gleiche Rhetorik,
die gleiche psychologische Spiel‐
art.

Das klingt nicht wirklich nach
Weiterentwicklung. Mich fragen
viele Menschen: Wie lange geht
das noch so weiter? Wann endet
das? Was ist deine Meinung?

DirkMüller:
Ich glaube nicht, daß das so
schnell endet. Ich glaube, daß
Einschränkungen und Druck
weitergehen. Daß wir dann im
nächsten Jahr vielleicht einen
Strategiewechsel bekommen, so‐
bald die Totimpfsto#e vorliegen
für alle, die sich derzeit massiv ge‐
gen die mRNA-Impfsto#e weh‐
ren. Aber letztlich ist es für die

Drahtzieher viel wichtiger, daß
man diesen Gesundheitspaß hat,
der mit einer permanenten Über‐
prü*arkeit und damit mit einer
permanenten Kontrolle einher‐
geht.

Wir haben ja schon mehr‐
fach darüber gesprochen: Die
Zeit der grenzenlosen Individua‐
lität ist vorbei. Wir erleben einen
Umbau unserer Gesellscha! mit
einem ganz neuenNarrativ.Wäh‐
rend unser bisheriges freiheitli‐
ches Weltbild ja davon ausging,
daß die Gesellscha! ihr Glück aus
der Summe der individuellen
Freiheiten und des individuellen
Glücks des Einzelnen zieht, fol‐
gen wir nun einer chinesischen
Denkweise, in der die Gesell‐
scha! das Ideal ist und der Einzel‐
ne nur dann sein Glück %ndet,
wenn die Interessen der Gesell‐
scha! gewahrt sind.

Das ist ein völlig anderes
Denken, und wir be%nden uns
gerade auf demWeg dorthin. Mit
der Argumentation: die Rechte
des Einzelnen oder der Freiheits‐
drang des Einzelnen führt zu un‐
natürlich großer Ressourcenver‐
geudung und zerstört den Plane‐
ten – und gefährdet damit die
Gesellscha! als Ganzes. Der Pla‐
net ist zu klein für das Individua‐
litätsstreben von acht Milliarden
Menschen. Dieser gesellscha!li‐
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che Umbau wird nun mit allen
Möglichkeiten vorangetrieben,
die zur Verfügung stehen: über
Kontrolle, Überwachung, Mar‐
keting, etc. Und natürlich mit
sehr viel Druck auf all jene, die
sich diesem neuen Narrativ nicht
fügen.

Dazu kommt mir ein Bild: Wir le-
ben ja in der Welt der Polarität.
Und was sich auf den ersten
Blick äußerst bedrückend an-
fühlt, hat ja auch noch eine an-
dere Dimension. Wir leben im-
mer noch im Explosionszeit-
alter. Alles drängt von innen
nach außen, möchte sich immer
weiter ausdehnen. Wir suchen
außerhalb von uns selbst, im
Konsum, in den unbegrenzten
Möglichkeiten, in der großen
weiten Welt das Glück. Wir be-
reiten uns ständig auf ein Leben
vor, das nie stattfindet, sind nie
bei uns selbst. Nun werden wir
durch die Einschränkungen und
den künstlich geschaffenen
Druck dazu gezwungen, wieder
»zu uns zu kommen«, wieder in
uns zu gehen, uns wieder an das
Wesentliche zu erinnern.

DirkMüller:
Das hast du extrem gut ausge‐
drückt. Und das tri, auch genau
auf mich selbst zu. Ich habe mein
Leben sehr exzessiv gelebt, jahr‐
zehntelang, mit sehr viel Reisen,
mit sehr viel Ressourcenver‐
brauch. Die letzten eineinhalb
Jahre haben mich dazu gezwun‐
gen, das komplett anders zu leben.
Ich habe mich vollkommen auf
das Innere zurückgezogen. Meine
letzte Auslandsreise ist jetzt wohl
drei Jahre her. Selbst innerdeutsch
bin ich nun so gut wie nicht mehr
unterwegs. Das heißt, mein Le‐
ben hat sich absolut verinnerlicht.
Auch mein Interesse an äußerli‐
chen Dingen, an Gegenständen,
an Erlebnissen außerhalb, hat sich
massiv reduziert. Und dafür habe
ich eine große Freude an der Aus‐
einandersetzung mit mir selbst
gewonnen, mit meinen Gedan‐
ken, mit Philosophie, mit Bü‐
chern, mit Musik. Ich habe eine
Sehnsucht nach Stille entwickelt,
nach Ruhe, nach Zeit mit mir

selbst, die ich früher in der Form
gar nicht kannte.

Das ist genau, was du be‐
schreibst: wo der äußere Druck
dazu geführt hat, daß man sich
auf das Innere konzentriert. Und
ich emp%nde das fürmich persön‐
lich als sehr wichtigen Entwick‐
lungsschritt, als große Bereiche‐
rung. Und ich habe schon spaßes‐
halber gesagt: Ich wünsche mir so
eine Art kleinen Lockdown nur
für mich selbst. (lacht) Alle ande‐
ren dürfen gerne draußen Party
machen…

Ich erinnere mich oft an ein Ge-
spräch, das ich vor einiger Zeit
mit dem Kulturanthropologen
Wolf-Dieter Storl über unsere
derzeitige Weltlage geführt
habe. Er ist überzeugt, daß wir
als Menschheit unterschiedli-
che Zeitalter durchlaufen, die
aber immer wiederkehren. Das
aktuelle Geschehen entspricht
wohl dem bronzenen oder auch
ehernen Zeitalter, in welchem
das Chaos herrscht. Alles wird
nach außen gewirbelt, und der
einzige geschützte Raum ist das
Auge des Sturms. Wir sind also
gezwungen, in unsere innere
Mitte zu kommen, um nicht hin-
ausgeschleudert zu werden…

DirkMüller:
Ganz genau. Und dasselbe gilt für
unsere Gesellscha!. Auch hier
sollten wir uns in der Mitte
tre#en, die Spaltung überwinden,
mehr den Konsens suchen, uns
nicht voneinander trennen las‐
sen. Selbst wenn andere Men‐
schen komplett gegenteiliger
Meinung sind, sollten wir Re‐
spekt haben, Verständnis haben,
den anderen zu verstehen suchen,
ihm auch signalisieren, daß man
seine Argumente nachvollziehen
kann. Selbst wenn einen die eige‐
ne Lebenserfahrung zu einer an‐
deren Einschätzung kommen
läßt.

Ich glaube, es gibt kaum et‐
was Wichtigeres im Moment.
Anstatt die eigene Meinung zum
Maß aller Dinge zu erheben, soll‐
ten wir immer im Dialog bleiben.
Nur so können wir Spaltungen
überwinden. Natürlich ist das

nicht immer einfach, sonst würde
es ja jeder tun. Aber wir haben ja
über die Gesellscha! gesprochen,
die noch Jahrhunderte von einem
Idealzustand entfernt ist. Und die
Gesellscha! ist ja letztlich nur die
Summe der Einzelnen. Und wie
die Gesellscha! ist auch jeder
Einzelne von uns fast zwangsläu‐
%g noch Jahrhunderte von einer
philosophischen Figur entfernt,
die weise und durchdacht ist wie
ein Gandalf. Und da wir der Ge‐
sellscha! dann am besten dienen,
wenn wir uns selbst weiterentwi‐
ckeln, sollte darauf unser Haupt‐
augenmerk liegen. Das hil! uns
selbst und auch allen anderen.

Zum Thema Politik und Gesell-
schaft ist mir aus 2021 in Erinne-
rung geblieben, wie wenig un-
sere Politik funktioniert und wie
gut oftmals die Gesellschaft.
Das beste Beispiel sind die
Überschwemmungen im Ahrtal
im Juli. Während die Regierung
in Bürokratie erstickt und bis
heute kaum Hilfsgelder ausbe-
zahlt hat, haben sich die Bürger
in atemberaubendem Tempo
formiert. Die Hilfsbereitschaft
war überwältigend, da anfangs
spontan und unbürokratisch
möglich. Eine Welle der Solida-
rität ist übers Land gerollt…

DirkMüller:
Ja, es ist der Einzelne, der die Ge‐
sellscha! ausmacht. Und wenn
hundert Menschen im Ahrtal
helfen, strahlt das auf größere Tei‐
le der Gesellscha! aus und moti‐
viert, auch etwas zu tun. Und ge‐
nau so funktioniert es: Wir ver‐
ändern die Welt nicht von oben
nach unten, indem wir die Politi‐
ker verändern, sondern wir verän‐
dern die Welt nur, wenn wir im
kleinsten Element anfangen –
und das sind wir selbst! Unser ei‐
genes Denken!

Da können wir jederzeit an‐
setzen und uns fragen:Wie denke
ich über meinen Partner? Wie
denke ich über meine Familie?
Wie denke ich über Freunde?
Wie denke ich über die Gesell‐
scha!? Mein eigenes Denken
kann ich jederzeit verändern.
Und damit ist schon ein ganz we‐

sentlicher Teil der Welt verän‐
dert.

Wenn ich das gescha, habe
und hier imWesentlichen positiv
bin, positiv über andere denke,
und nachsichtig und liebevoll
über andere denke, dann kommt
der nächste Schritt, dies auch im
Alltag zu leben. Wenn es mir
auch dort gelingt, selbst in Kon‐
'iktsituationen den Mit‐
menschen liebevoll zu begegnen,
ist ein Riesenschritt getan.

Jeder Mensch kann dieWelt
verändern. Und zwar ganz real!
Indem jeder von uns den Teil der
Welt ordnet, für den er zuständig
ist – und das ist in erster Linie er
selbst.

Lieber Dirk, ganz herzlichen
Dank für das interessante und
wieder sehr offene Gespräch.
Ich freue mich schon auf das
nächste Mal!

Das Interview führte
Michael Hoppe

Buchtipp:
Machtbeben

Heyne Verlag

ISBN: 978-3-453-20489-8

Weitere Informationen:
Zum Dirk Müller Premium Aktien

Fonds unter

www.dirk-mueller-fonds.de

Zum Thema Wirtschaft unter

www.cashkurs.com
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Tagesseminar – DIE MACHT DER SPRACHE

Ein Seminar, das jeder Mensch mindestens einmal besuchen sollte!

Mein ganzes Leben lang habe ich mit der menschlichen Sprache beschäftigt. Mit ihrer
Entstehung, ihrer Magie und mit der Wirkung, die das geschriebene oder gesprochene
Wort auf uns alle hat. Und immer wieder wundere ich mich, daß nicht alle Menschen
ebenso fasziniert von diesem Thema sind. Dabei bestimmt die Sprache doch unsere aller
Dasein. Und bereits einige wenige bewußte Umstellungen in unserem Sprachgebrauch
können unser Schicksal in eine völlig neue Richtung lenken.

12.12.2021 – 16.1.2022 – 20.2.2022 – 20.3.2022

Wir erleben heute, daß es immer schwieriger zu werden scheint, sich konstruktiv und friedlich zu unterhalten. Teilweise gleicht der
emotionale (Gedanken-)Austausch dem sinnbildlichen »babylonischen Sprachengewirr«. Obwohl wir glauben, uns klar auszudrü-
cken, kommen unsere Worte bei unseren Mitmenschen völlig anders an, als sie gemeint sind – teilweise versteht man uns auch gar
nicht.
Eine nachhaltige Veränderung in unserem Sprachgebrauch können wir erst dann bewußt herbeiführen, wenn wir den tieferen Sinn
der Sprache erfassen. Wenn wir begreifen, wie Sprache entsteht und woher sie ihre Kraft und Macht bezieht.

Wußten Sie, daß die deutsche Sprache eine zutiefst spirituelle Sprache ist? Daß jeder Buchstabe besondere Kräfte verkörpert? Daß
alles in der großen Schöpfung »Maß und Zahl« hat? Wußten Sie, daß es unterschiedliche Liebessprachen gibt?

Worte und Gedanken sind alles andere als Schall und Rauch. Der Autor Dr. Joseph Murphy riet deshalb allen Menschen: »Die Worte,
die Sie verwenden, müssen »heilsam« sein. Was Sie sagen, muß Sie aufbauen und stärken. Beschließen und erklären Sie jetzt: »Von
diesem Augenblick an gebrauche ich nur noch heilende und segnende Worte, die mir Wohlstand, Inspiration und Kraft bringen.«

Beim Tagesseminar DIE MACHT DER SPRACHE werden folgende Themen behandelt:
» Die Entstehung der Sprache und der tiefere Sinn der Zahlen und Buchstaben.
» Wie Glaubenssätze entstehen, und wie wir sie wieder auflösen können.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Die fünf Sprache der Liebe.

Termine in Wüstenrot: 12.12.2021 – 16.1.2022 – 20.2.2022 – 20.3.2021
jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Seminarkosten: 150,- Euro (inkl. biologisch-vegetarisches Mittagessen, Getränke etc.)
Seminarleitung: Michael Hoppe, NATURSCHECK-Herausgeber

Information und Anmeldungen: Naturscheck Magazin
mh@naturscheck.de oder unter 0 79 45 - 94 39 69
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Natural Asset Company (NAC) – Die Wall Street greift nach der
Kontrolle über unsere gesamte Umwelt

Die Mächtigen der Finanzwelt haben die Voraussetzungen dafür geschaffen, daß die großen
Kapitalsammelstellen wie BlackRock und die Megareichen wie Jeff Bezos und Bill Gates in den
nächsten Jahren und Jahrzehnten die Rechte an allen natürlichen Ressourcen aufkaufen, die
sich irgendwie zu Geld machen lassen. Das würde ihre Macht auf eine neue Stufe heben. Ein
Beitrag von Dr. Norbert Häring.

Das Wirtscha!smagazin For‐
tune drückte es mit einem

vielsagenden Bild aus: »Die Ikone
unter Amerikas Börsen möchte
den Graben zwischen der Natur
und dem Betondschungel der
Wall Street überbrücken.« Im
Klartext: Bisher war die Natur nur
schwer zugänglich für die Raubzü‐
ge der Wall Street. Das will die
Börse ändern.

Dafür hat die New York
Stock Exchange (NYSE) im Sep‐
tember zusammenmit der Intrini‐
sic Exchange Group (IEG) – zu
deren Investoren die Rockefeller
Foundation gehört – die neue An‐
lageklasse der Natural Asset Com‐
pany (NAC) gescha#en, zu Deut‐
sch: »Natürliche-Ressourcen-Un‐
ternehmen«.

Natürlich wird die Absicht
dahinter nicht als Raubzug be‐
schrieben, sondern als ein Gottes‐
werk. NYSE-Chef Michael Blau‐
grund sagte Fortune dazu: »Es
gab bisher keine Mechanismen,

um die Kapitalbildung zu fördern,
die für die Erhaltung undWieder‐
herstellung von natürlichen Res‐
sourcen notwendig ist, die letzt‐
lich die Grundlage für die Exis‐
tenz von allem Leben auf der Erde
bilden.«

Wozu NACs?

Die NACs sollen es Regie‐
rungen, Landwirten und anderen
Eigentümern von Naturgütern er‐
möglichen, ein spezialisiertes Un‐
ternehmen zu gründen. Bei die‐
sem liegen dann die Rechte an
Grundstücken, die sogenannte
»Ökosystemleistungen« erbrin‐
gen. Gekau! werden die Grund‐
stücke und Bodenschätze mit dem
Investorengeld, das über die Börse
eingesammelt wird. Als Beispiele
genannt werdenKohlensto#einla‐
gerung oder sauberesWasser.

Der Unterschied zu norma‐
len Unternehmen besteht der Pro‐

paganda zufolge darin, daß die
NACs das eingenommene Kapital
nicht dazu verwenden, um ihre Bi‐
lanz aufzubessern, Fusionen und
Übernahmen zu %nanzieren oder
Aktien zurückzukaufen, »son‐
dern um einen Regenwald zu er‐
halten oder andere Naturschutz‐
maßnahmen zu ergreifen, wie z.B.
die Umstellung der konventionel‐
len landwirtscha!lichen
Produktionsmethoden auf rege‐
nerative Methoden in einem Be‐
trieb.«

Das ist eine schöne Verhei‐
ßung. Wer könnte dagegen schon
sein? Allein, es bleibt die Frage:

Was haben die
Investoren davon?

Wo kommt ihre Rendite
her? Die Initiatoren sagen dazu
laut Forbes lediglich, daß die An‐
leger im Gegenzug Zugang zu ei‐
ner neuen Form nachhaltiger In‐

vestitionen bekommen: »einem
Bereich, der in den letzten Jahren
auch BlackRock-CEO Larry Fink
begeistert hat, obwohl es noch vie‐
le unbeantwortete Fragen dazu
gibt.«

In der Tat, Fragen. Wie die
Frage, wo die Pro%te für die Ren‐
dite herkommen sollen. Zugang
zu einer Möglichkeit, sein Geld
ohne Rendite anzulegen, suchen
die Investoren ja eher nicht.

Eine Antwort %ndet man in‐
direkt auf derWebseite der Intrin‐
sic Exchange Group. Sie taxiert
den jährlichen Umsatz mit Gü‐
tern und Dienstleistungen der tra‐
ditionellen Wirtscha! der Erde
auf 90 Billionen Dollar, den der
Naturökonomie, die sie in die
Marktwirtscha! integrieren will,
auf 125 Billionen, also knapp 40
Prozent mehr.

Ganz anders das Verhältnis
bei den Werten. Das traditionelle
Kapital, also die Rechte auf die Er‐
träge der traditionellen Ökono‐
mie, wird auf gut 500 Billionen
Dollar taxiert, das der »Natur‐
ökonomie« auf 4000 Billionen,
also fast das Achtfache. Das ist na‐
türlich ein hypothetischer Wert,
der nur ausdrücken soll, was diese
Ressourcen für die Menschheit
wert sind. Wenn die Schätzung
stimmt, bedeutet es, daß man
durch das Belegen der bisher kos‐
tenlosen Nutzung natürlicher
Ressourcen mit einem Knapp‐
heitspreis enorm viel Geld ma‐
chen kann.

Wasser, das die Kommunen
bisher kostenlos entnommen ha‐
ben, gehört dann den Konzernen,
und es heißt bezahlen! Das Land
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um eine Stadt herum, das die Res‐
source »frische Lu!« bereitstellt,
gehört den Konzernen. Und die
lassen sich dafür bezahlen, daß die
Lu! rein bleibt!

Typischerweise dür!e das in
Form der berüchtigten ö#entlich-
privaten-Partnerscha! geschehen.
Eine arme Regierung oder Kom‐
mune bekommt viel Geld von den
NACs, ohne höhere Steuern erhe‐
ben zu müssen. Dafür werden spä‐
ter die Bürger von den privaten
Gesellscha!en mit Nutzungsge‐
bühren belegt. Oder eine der in‐
ternationalen Organisationen,
mit denen das Weltwirtscha!sfo‐
rum und die größten Konzerne
seit langem sehr einträchtig in
ö#entlich-privaten Partner‐
scha!en zusammenarbeiten, nöti‐
gen abhängige Regierungen, mit‐
zumachen.

Die ersten Projekte werden
vermutlich sogar deutlich positive
Wirkungen haben. Denn es wer‐
den Schaufensterprojekte sein, die
zeigen sollen, was für eine tolle Sa‐
che die NAC sind. So kann man
den Ausverkauf der Natur an die
Privaten so lange gegen Kritik ab‐
schirmen, bis er nicht mehr zu
stoppen ist. Die Intrinsic Ex‐
change Group gibt an, sie plane
noch dieses Jahr die Gründung ei‐
ner NAC gemeinsam mit einer in‐
ternationalen Organisation und
sei außerdem zusammen mit der
Interamerikanischen Entwick‐
lungsbank – die bei der IEG betei‐
ligt ist – in Gesprächen mit Costa
Rica, gemeinsam ein solches NAC
zu bilden.

Ausverkauf der Natur

Daß die Investoren nicht für
einen »Gotteslohn« investieren
sollen, macht die IEG auf ih‐
rer Webseite deutlich. Dort heißt
es nach vielen schönen Worten
und Bildern: »Mit Hilfe der Bör‐
senplattform wandelt IEG den
Wert von Naturgütern in Finanz‐
kapital um, um den Eigentümern
eine Möglichkeit zu bieten, %nan‐
ziell vomWert ihrer Naturgüter zu
pro%tieren.«

Wie genau das Pro%tieren ge‐
schieht, bleibt di#us, wohl weil
eine konkrete Beschreibung, wer
auf welche Weise für die Rendite
der Investoren in »Naturanla‐
gen« bezahlen soll, das weltver‐
bessernde Klangbild der Beschrei‐
bung emp%ndlich stören würde.
Aber ein Schlüsselabsatz dür!e
dieser sein:

»NACs sind so konzipiert,
daß sie den vollen Wert natürli‐
cher Vermögenswerte erfassen,
einschließlich (…) des Werts als
Wertau*ewahrungsmittel: Eine
Natur-Aktie ist ein Wertau*e‐
wahrungsmittel wie jedes andere
Wertpapier oder jeder monetäre
Vermögenswert. Die Bestände an
Wasser, Holz, biologischer Viel‐
falt, Boden, Kohlensto#, Fischen
oder anderen natürlichen Ressour‐
cen ermöglichen das Leben auf der
Erde und sind daher der ultimative
Wertau*ewahrungsort für Inves‐
toren.«

Darunter kann man sich et‐
was vorstellen. Die Ressourcen auf
der Welt werden knapp, die Rech‐

te, diese Ressourcen klimabelas‐
tend zu nutzen, noch mehr. Indem
die globale Finanzelite die eigenen
Multi-Milliarden mit den Billio‐
nen anlagesuchendem Kapital
kombiniert, daß sie über die Kapi‐
talanlagegesellscha!en kontrol‐
liert, kann sie diese Ressourcen in
riesigemUmfang au(aufen.

Erst einmal sind keine gro‐
ßen Einnahmen zur Generierung
von Rendite nötig. Das geschieht
über Wertsteigerungen. Der Fi‐
nanzmarkt bewertet dieMonopol‐
macht über natürliche Ressourcen,
die diese NACs bekommen. Die
Bewertungsgrundsätze mit viel
»Nachhaltigkeitsklimbim«, die
uns präsentiert werden, haben da‐
mit wenig zu tun. Sie dienen nur
zum Schönaussehen.

Je knapper die Ressourcen
werden, desto leichter wird es, sie
mit einem (hohen) Preis als Zutei‐
lungsinstrument zu versehen.
Wenn es einmal so weit ist, daß das
Kartenhaus unseres gegenwärtigen
Finanzsystems zusammenbricht,

und vielleicht auch das ökologi‐
sche Kartenhaus unserer Wirt‐
scha!sweise, dann hat die Finanze‐
lite die Kontrolle über das, was
dann noch wichtig und wertvoll ist
– alle natürlichen Ressourcen.

Letztlich ist das die Fortset‐
zung der »Rette-sich-wer-kann-
Strategie der Superreichen«, die
dazu geführt hat, daß Bill Gates
der größte Besitzer von Farmland
in denUSA geworden ist und auch
andere Superreiche aus dem Sili‐
conValley – entgegen all ihremDi‐
gitalisierungsgerede – ihre obszön
großen Vermögen in Boden und
natürliche Ressourcen stecken.

Autor:
Dr. Norbert Häring

Weitere Beiträge unter
www.norberthaering.de

Buch-Neuerscheinung:
»Endspiel des Kapitalismus: Wie die

Konzerne die Macht übernahmen und

wie wir sie zurückholen«
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Se
rie

n Kolumne: Wie retten wir unser Bargeld?

Bargeld ist gefährlich! Aber für wen eigentlich?

Um die gewaltige Kraft hinter der geplanten Bargeldabschaffung zu verstehen, muß man
hinter die Kulissen blicken, wie ich es in meinem Buch »Das Bargeldkomplott« getan habe.
Man muß verstehen, für wen Bargeld gefährlich oder sogar eine existenzielle Gefahr darstellt.

Ein Indianer kam und setzte sich
neben ihn. Konrad rückte et‐

was zur Seite, aber der Ungebetene
rutschte noch enger heran. Wieder
machte Konrad mehr Platz, doch
der Indianer rückte immer noch
hinter ihm her. Dann verlangte
Konrad eine Erklärung für sein selt‐
sames und unhö'iches Vorgehen.
Der Indianer antwortete: »So ha‐
ben es die Weißen mit den India‐
nern gemacht. Sie tauchten unge‐
beten auf unserem Land auf. Wir
zogen weiter, sie folgten. Wir zo‐
gen weiter, und sie folgten uns wie‐
der. Jetzt ziehen wir immer noch
weiter, und sie folgen uns immer
noch. Konrad, ich werde dich nicht
ganz vomStamm stoßen. Aber wer‐
den deine Leute au+ören zu drän‐
gen, bevor wir in die Fluten gera‐
ten?«

Nichthandeln ist keine
Lösung

Verspüren wir nicht alle den
Impuls, bei Druck nachzugeben, in
der Ho#nung, Ruhe zu bekom‐
men? Also wie in der obigen Ge‐
schichte gesprochen, unseren Platz
zu räumen und einen Platz weiter‐
zurücken? Um des lieben Friedens
willen?

Ist der Klügere wirklich der,
der nachgibt? Oder ist es in gewis‐
sen Situationen sogar die P'icht
des Klügeren, den Druck auszuhal‐
ten, nicht auszuweichen und seine
Position zu behaupten, weil er
weiß, welche Folgen das Nachge‐
ben haben wird? Kann es sein, daß
die wirklich großen Mißstände in
unserer Gesellscha! nur deshalb
entstehen können, weil wir sie zu‐
lassen?Wir also die vielen winzigen

Schritte entweder nicht realisieren
oder sie als »unbedeutend« abtun
und sie deshalb geschehen lassen?
Weil wir das dahinterliegende
übergeordnete Ziel nicht sehen
können?

Versuchen wir die obige Indi‐
aner-Geschichte auf die heutige
moderne Zeit zu projizieren. Jean-
Claude Juncker, der ehemalige Prä‐
sident der EU-Kommission, hat be‐
reits im Jahre 1999 Folgendes for‐
muliert: »Wir beschließen etwas,
stellen das dann in den Raum und
warten einige Zeit ab, was passiert.
Wenn es dann kein großes Geschrei
gibt und keine Aufstände, weil die
meisten gar nicht begreifen, was da
beschlossen wurde, dann machen
wir weiter – Schritt für Schritt, bis
es kein Zurück mehr gibt.«

Auch wenn diese Strategie ei‐
ner Demokratie nicht würdig ist,
wird sie seit langem sehr e#ektiv
angewandt. Besonders bei der ge‐
planten Bargeldabscha#ung kann
man diese Salami-Taktik sehr deut‐
lich beobachten. Denn eine Bar‐

geldabscha#ung in einem Schritt
umzusetzen, wäre zu o#ensichtlich,
und es würde zu Aufruhr oder so‐
gar einer Revolution führen. Des‐
halb erfolgt sie in vielen kleinen,
unscheinbaren, ja regelrecht ho‐
möopathischen Schritten. Deshalb
fällt die schrittweise Bargeldab‐
scha#ung den meisten gar nicht
auf, denn jeder einzelne Schritt ist
– für sich betrachtet – klein und
unbedeutend. Aber die Addition
der vielen kleinen Schritte zeigt das
Gesamtbild und das Ausmaß dieser
Strategie.

Wußten Sie,
– daß mindestens 18 EU-Länder
bereits Bargeldobergrenzen
haben, also ein Bargeld-
Zahlungsverbot ab einem
festgelegten Betrag?

– daß das Land mit der
niedrigsten Bargeldobergrenze
Griechenland mit 500 Euro ist?

– daß das erste Land bereits bei
der EZB einen Antrag gestellt
hat, seine Bargeldobergrenze auf
300 Euro zu senken?

– daß 500-Euro-Scheine von der

EZB seit 2019 nicht mehr
gedruckt werden?

– daß die Einführung eines
digitalen E-Euro geplant wird –
ein direkter Konkurrent zu
Bargeld?

– daß Schweden und China kurz
vor der Bargeldabscha#ung
stehen?

– daß Banken das Bargeld
verstärkt mit hohen Gebühren
belegen?

– daß Italien seine Bürger
2020/2021 mit
millionenschweren Programmen
belohnt hat, wenn sie digital
bezahlen?

– daß die Bargeldabscha#ung in
Europa immer stärker diskutiert
und damit gesellscha!sfähig
wird?

Das ist eine kleine Auswahl
der Angri#e auf das Bargeld, die
stutzig machen sollte. Aber wo ist
die Empörung und der Aufruhr der
Bevölkerung geblieben?

Bei fast allen dieser vielen
Schritte zur Bargeldabscha#ung ist
der Bürger jeweils stumm geblie‐
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ben. Es war bequemer, nichts zu
tun. Denn viele Menschen haben
gar nicht erfaßt, was am Ende das
Ergebnis sein wird – nämlich die
Bargeldabscha#ung und damit der
Verlust unserer Freiheit. Noch bri‐
santer wird es, wenn man sich ver‐
gegenwärtigt, welche Welt eine
Bargeldabscha#ung hervorbringt
und wer die Nutznießer davon sein
werden.

Wußten Sie,
– daß von einer
Bargeldabscha#ung fast alle
globalen Konzerne,
Institutionen und Regierungen
pro%tieren? Nur nicht wir
Bürger?

– daß diese ihre Macht damit
zementieren und fast grenzenlos
ausweiten können?

– daß dann Negativzinsen von
5-8% die Regel wären? Und
damit unser Bankguthaben
zusammenschrump!?

– daß jedes Geld und aller
Austausch untereinander auf
dieserWelt kontrollierbar wäre?

– daß eine Finanzdiktatur
entstehen würde?

– daß damit der letzte und
entscheidende Mosaikstein für
eine 'ächendeckende Kontrolle
und Überwachung gesetzt wäre?

Wollen wir bei Kenntnis die‐
ser Tatsachen immer noch bereit‐
willig nachgeben und den Platz
räumen? Bis am Ende unser Bar‐
geld herunterfällt und nicht mehr
da sein wird? Oder ist es an der
Zeit, Stellung zu beziehen und sich
für das Bargeld einzusetzen und es
zu verteidigen? Und jeder weiteren
Einschränkung des Bargeldes ent‐
schieden entgegenzutreten?

Wie der Liedermacher Rein‐
hard Mey schon sagte: »Die Frei‐
heit nutzt sich ab, wenn du sie
nicht nutzt«. Also nutzen wir un‐
sere Möglichkeiten. Eine davon
möchte ich nachfolgend vorstellen.

Was können wir tun?

Es ist wichtig, daß die Men‐
schen kurz und prägnant darüber
aufgeklärt werden, daß die Bar‐

geldabscha#ung real und unser
Bargeld tatsächlich in Gefahr ist.
Dafür habe ich einen vierseitigen
Flyer entworfen, den Sie in Ihrem
Umfeld verteilen können. Sie %n‐
den diesen unter https://bargeld
verbot.info/gemeinsam-aktiv-wer‐
den/'yer.

Bis zu 60 Flyer können Sie
bei mir kostenfrei beziehen. Soll‐
ten Sie mehr tun wollen, dann
können Sie diesen Flyer für wenig
Geld selbst drucken lassen und
z.B. in Ihrer Gemeinde verteilen.
5000 Flyer kosten inkl. Porto ca.
100 Euro. Die Druckdatei bekom‐
men Sie bei mir. Gerne helfe ich
Ihnen auch beim Druckau!rag.
Melden Sie sich einfach bei mir
unter: kontakt@bargeldverbot.info

Autor:
Hansjörg Stützle

Kontakt:
www.wertvollleben.net

Buchtipp:
Das Bargeld-Komplott

Hansjörg Stützle

ISBN: 978-3-89060-390-2

Preis: 20,00 Euro



46 naturscheck winter 2021

Kolumne: Die verlorenen Worte

Taschenherz, Gedankengarten und Laubgesäusel…?

»Sprache stärkt die Identität eines Volkes – so sollte es zumindest sein: Von Generation zu
Generation werden Sprüche, Lieder, Sagen, Märchen und Erzählungen überliefert, die ein Volk
untrennbar mit seiner Heimat und seinen Wurzeln verbinden. Es sind zudem besondere
Wörter, die unsere Urgroßeltern noch kannten und durch die sich die Seelen der Deutschen
auf Herzensebene miteinander verbinden konnten.«

Mit diesen einführenden Wor‐
ten schickt sich ein Projekt

an, der deutschen Seele ihre verlo‐
rengegangenen Wörter zurückzu‐
bringen.

Seinerzeit forderte Winston
Churchill »die schonungslose Zer‐
störung deutschen Lebens und der
deutschen Kultur«, und leider hat‐
te er zahlreiche Fürsprecher. Mit
den Auswirkungen beschä!igen
sich immer mehr Historiker in er‐
freulicher O#enheit, und vieles
deutet darauf hin, daß hunderte
oder gar tausende deutscheWörter
nicht bloß »verloren«gegangen
sind, sondern bewußt beseitigt
wurden. Sprachwissenscha!ler re‐
den gerne davon, daß Sprache sich
»weiterentwickelt«. Höre ich
mich draußen um, stelle ich aber
leider o! das Gegenteil fest. Die Ju‐
gend gebraucht Ausdrücke wie
»Alter«, »Digger«, »Schwör«
und »Wallah«, die Erwachsenen
plappern antrainierte Fachausdrü‐
cke wie »Inzidenz«, »Booster«
und »Sale« (was vor nicht allzu
langer Zeit noch »Winter- oder
Sommerschlußverkauf« hieß)
nach.

Dieser sprachlich-kognitive
Schlamassel wäre, vorsätzlich her‐
beigeführt, tatsächlich eine heim‐
tückische und beispiellose Untat!
Und nicht etwa ein deutscher His‐
toriker, sondern ein Amerikaner
namens William Toel ist es, der
trotz seines fortgeschrittenen Al‐
ters seit vielen Monaten durch un‐
ser Land tingelt und nicht müde
wird, die Verbrechen der Alliierten
gegen die Deutschen anzuprangern
und uns au#ordert, wieder in unse‐
re Kra! zu kommen. Der Professor
für Ökonomie, Finanzwirtscha!

und Marketing bekundet o#en sei‐
ne Liebe zu Deutschland und hat
gemeinsammit seiner Frau Lisa das
Projekt »Die verlorenen Worte«
ins Leben gerufen.

Als ich durch Zufall vor eini‐
gen Monaten eine Ankündigung
dieses Projektes auf YouTube sah,
war meine Reaktion äußerst posi‐
tiv. Was es hier wohl alles zu entde‐
cken geben würde?Undwürde sich
damit die Degeneration unserer
Sprache (und verbunden damit
auch der beklagenswerte Zustand
unserer Gesellscha!) vielleicht so‐
gar rückabwickeln lassen?

Um das einzuschätzen, ist es
gegenwärtig zu früh, denn noch
wird gesammelt. Auf Dachböden,
in Schubladen undKellern, in alten
Gedichten und Liedern oder im
Gespräch mit den Großeltern su‐
chen nun Menschen im ganzen
Land und darüber hinaus nach
Wörtern, die sie nicht mehr ken‐
nen und vielleicht noch nie in
ihrem Leben gelesen oder gehört
haben.

Es wird geschätzt, daß bis zu
2.000 deutsche Wörter verschwun‐
den sind. Laut Prof. William Toel
%ndet nach wie vor eine systemati‐
sche, psychologische Kriegsfüh‐
rung gegen »das Deutsche« statt.
Das Ausdünnen unseres Sprach‐
schatzes ist eine Komponente
davon. Das, was wir in groben Zü‐
gen als Entnazi%zierung kennen,
war laut der $ese von Herrn Toel
eine bewußt herbeigeführte Mani‐
pulation und sollte die Deutschen
um ihr Selbstbewußtsein und die ei‐
gene Identität bringen. Verarmt die
Sprache, so verarmen Geist, Seele
und Empathie. Jeder von uns kennt
die gefühlte Ohnmacht, wenn man
»sprachlos« ist und einem »die
Worte fehlen«. Ein prominenter
deutscher Politiker sagte einmal:
»Ich wußte mit Deutschland noch
nie etwas anzufangen und weiß es
bis heute nicht.« Dieses Zitat zeigt
sehr o#ensichtlich die Auswirkun‐

gen der mutmaßlichen »Psy-Op«
(Psychologische Operation) gegen
das deutsche Volk.

Die Kommunikation unter‐
einander wird durch einen einge‐
schränkten Wortschatz erheblich
erschwert. Verwenden wir Wörter,
deren vielfältiger Bedeutung wir
uns nichtmehr gewahr sind, macht
es die Sache auch nicht leichter. So
ist z.B. das Wort »Gemüt« im
Laufe der Zeit sehr eindimensional
geworden. Mit diesem Begri#
konnte man einst auf mehrschich‐
tige Weise die Gesamtheit aller
Emp%ndungen und Gedanken des
Menschen, seinen Charakter und
das Wesen, seine Seele, das Herz,
die Gefühle, Emp%ndungen und
Stimmungen – also den Menschen
als Ganzheit – beschreiben. Heute
»schlägt« uns etwas aufs Gemüt,
worau+in wir es uns auf der
Couch »gemütlich« machen…
Gemüt ist aber in Wahrheit das,
was den Unterschied zwischen
Leib und Seele in unserem Inners‐
ten ausmacht. Und nicht zuletzt
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trägt es auch das Wort »Mut« in
sich.

Die vermeintliche »Weiter‐
entwicklung« der deutschen Spra‐
che hin zu mehr Anglizismen und
Fremdwörtern hat dafür gesorgt,
daß sie zunehmend technisch, mate‐
riell und eindimensional, seelenlo‐
ser und beliebiger wurde. Die Verar‐
mung des eigenen Sprachschatzes
führt langfristig zum Verlust der
Identität und des Selbstwertgefühls.

Dieses Schicksal mag unsere
Sprache in besonderem Maße be‐
tre#en, aber wir sind längst nicht
das einzige Volk, das dahingehend
Federn gelassen hat.

Die Franzosen haben – imGe‐
gensatz zu uns – immer wieder da‐
für gekämp!, daß ihre Sprache er‐
halten bleibt. Man hat sich dort für
eine Mindestquote französisch-
sprachiger Musik im Radio einge‐
setzt und auf vielen Werbeplakaten
werden englische Begri#e mit ihren
französischen Übersetzungen er‐
gänzt.

Warum also »E-Mail« und
nicht »E-Post«, warum machen
wir lieber »Events« als »Veranstal‐
tungen«? Warum heißt es »Mee‐
ting« – könnte man sich nicht ge‐
nauso gut »tre#en«? Wir essen
»Corn'akes«, trinken einen
Ka#ee »to go« und fahren mit
dem »SUV« (Sports Utility Vehic‐
le) per »Stop and go« durch die
»Rushhour«. Die Kinder »zo‐
cken« nach der Schule (wenn sie
nicht gerade mal wieder zum
»Home-Schooling« verdonnert
wurden, um mithilfe des »Social
Distancing« die »Curve« zu
»'atten«) ein paar neue
»Games«, während die »Play-«,
»Watch-« oder irgendeine andere
Hinterlist sie schleichend ihrer
wahren Identität beraubt und all‐
mählich ihreWurzeln abkappt.

Die Arbeitsgruppe »Die ver‐
lorenen Worte« hält dagegen. Die
Teilnehmer versuchen, die gefunde‐
nenWörter undWortbedeutungen
wieder in unseren Alltag einzube‐
ziehen – und sie dadurch zu neuem
Leben zu erwecken. Ihre Arbeit
teilt sich auf in unterschiedliche Be‐
reiche wie in erster Stelle die tiefge‐
hende Recherche nach den verlore‐
nen Begri-ichkeiten, die Doku‐

mentation der Forschungsergebnis‐
se oder die Betreuung von Kanälen
in den sozialen Medien sowie das
P'egen der Internetseite. Die aus‐
%ndig gemachten Wörter werden,
so ist es geplant, zu gegebener Zeit
in einem Buch und anderen Medi‐
en verö#entlicht.

Die Redaktion bleibt imKon‐
takt mit den Wort%nderinnen und
wird in kün!igen Ausgaben eine
Auswahl an wiedergefundenen
Wörtern und ihre jeweilige Bedeu‐
tung verö#entlichen.

Ziehen wir also für heute ei‐
nen Schlußstrich (anstatt eines
Schlussstriches) und »tümeln«
noch ein wenig Deutsch…

Hier eine kleine
Auswahl an
wiedergefundenen
Worten:

weiland (irgendwann einmal,
einstmals, in früherer Zeit)
Zwielichtstunde
(Abenddämmerung)
frühgefurcht (in jungen Jahren
durch Falten älter aussehend)
grimmschnaubend (vorWut
bebend, was sich in der
Sprachäußerung widerspiegelt)
blinkerblank (etwas ist so glatt,
daß es in der Sonne glänzt)
ergötzlich (erheiternd, erfreulich,
vergnüglich)
der Harm (Leid, Kummer,
Kränkung; anhaltender Gram)
immerdar (bezeichnet eine
Zeitdauer, deren Ende nicht
absehbar ist, oder auch etwas in
ferner Vergangenheit Liegendes)
verdämmern (allmählich dunkel
werden; übertragen: keinen klaren
Gedanken mehr fassen können)
kra!durchsprüht (energiegeladen,
mit Tatendrang beseelt)
wohlfeil (billig, niedriger im Preis
als der eigentlicheWert des
Gegenstands)
herzschneidend (herzkränkend,
d.h. höhnend, verspottend)
säuseln (leise rauschen, zart
rascheln; »angesäuselt«: leicht
angetrunken, beschwipst)
sachten (von »sacht« abgeleitet:

lindern, mildern, mindern)
gemeinbar (gemeinsam,
gemeinscha!lich)
gernschön (schön sein wollen)
der Atemverkäufer (Schmeichler,
Schönschwätzer)
dieMutterwürde (die Mutter
achten, schätzen)
irrschwei"g (in die Irre
schweifend)
hochachtungsvoll (achtungsvoll,
ergeben, ehrfürchtig)
der Abendschein (Abendröte,
Abenddämmerung)
mißfarbig (unde%nierbare,
häßliche Farbe)
die Ruschelei (Unordnung,
Schlamperei, Fahrigkeit,
Schußligkeit)
unvordenklich (sehr weit
zurückliegend)
sommerfreudig (Freude am
Sommer verspürend)
herzallerliebst (süß, herzig,
wonnig)
die Tausendlust (sehr große Lust)
wunderleise (erstaunlich oder
verwunderlich leise oder einfach
nur sehr leise)
der Stutzer (Geck, Schnösel,
Herumtreiber; aber auch
»Kleiderstutzer«: in modischer
Kleidung gehen)
sän!iglich (behutsam, auf san!e
Art)
herzdurchglüht (ent'ammtes
liebendes Herz, wie von Glut
durch'utet)
herzensleise (leise in das Herz
rührende Art)
zauberisch (zauberkrä!ig,
traumha!, charmant)
die Lobjauchzung (Verkündung
von Lob, jauchzend)
die Traumseele (eine Traumseele,
die nur in der Nacht erwacht und
spricht)
wunschgestillt (im Zustand der
Wunscherfüllung)
fürderhin (fernerhin, weiter fort in
die Zukun!, in posterum)
muttersternallein
(mutterseelenallein, sehr alleine
sein)
stillverträumt
(verträumt und still zugleich)
herzverzaubert
(durch ein Herz verzaubert – ja, so
kann man sich fühlen…)
sonnenschwer (von intensivem

Sonnenschein erfüllt: »…und die
Lu! ist sonnenschwer«)

Ein weiteres schönes
Beispiel ist das Wort
»wallen«:

Das Tätigkeitswort wallen hat zwei
Bedeutungen, die anscheinend ety‐
mologisch nicht miteinander ver‐
wandt sind. Zum ersten bedeutet es
»sprudeln, bewegt 'ießen, imWin‐
de 'attern«, von ahd. wallan: »auf‐
wallen, sieden, kochen, au*rausen,
hervorsprudeln«.

»Walle! walle!
Manche Strecke,
Daß zum Zwecke,
Wasser !ieße,
Und, mit reichem, vollem Schwalle
Zu dem Bade sich ergieße.«
( JohannWolfgang von Goethe,
Ballade »Der Zauberlehrling«,
1797)
Zum zweiten bedeutet »wallen«
auch »von Ort zu Ort ziehen, auf
der Walz sein, wandeln« – daher
leitet sich das heute noch gut be‐
kannte Wort »wallfahren« ab. Die
Grundbedeutung »von Ort zu Ort
ziehen« überwiegt in der älteren
Sprache; ahd. wallōn: »wandern,
reisen, wandeln, ziehen, pilgern, ge‐
hen, umhergehen, umherziehen,
fortschreiten, sich ausbreiten«.

»Wallfahrer ziehen durch das Tal
mit !iegenden Standarten.
Hell grüßt ihr doppelter Choral
den weiten Gottesgarten.
Wie gerne wär’ ich mitgewallt,
ihr Pfarr’ wollt mich nicht haben!
So muß ich seitwärts durch den
Wald als räudig Schä!ein traben,
valeri, valera, valeri, valera,
als räudig Schä!ein traben.«
( Joseph Victor von Sche#el,
3. Strophe des Frankenlieds, 1859)

Autoren:
Pedro Kraft, Wortfinderin Eva

Erstveröffentlichung im WALNUSSblatt

www.walnuss-blatt.com

Weitere Infos:
Das Projekt »Die verlorenen Worte«

unter www.verloreneworte.de
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Psychotherapie und Spiritualität oder »Liebe ist die materielle
Struktur des Universums«

Wir leben in einem säkularen Zeitalter. Werte und Leitbilder werden heute im öffentlichen Raum
primär rational und ökonomisch begründet. Eine religiöse Grundhaltung oder die aus dem
eigenen Inneren aufsteigende Spiritualität können allerdings zwei elementare menschliche
Bedürfnisse befriedigen, auf die eine säkulare Gesellschaft keine Antwort weiß: Wie können
wir trotz unserer tief verwurzelten egoistischen und gewalttätigen Impulse harmonisch in
Gemeinschaften und herzverbunden zusammenleben? Und wie können wir unserer
Endlichkeit, dem ungerechten Leiden und dem Schmerz standhalten, ohne zu verzweifeln?

Für eine größer werdende Grup‐
pe von Menschen werden reli‐

giöse oder spirituelle Sinndeutun‐
gen – o!mals nicht konfessionell
gebunden – gerade heute in allen
Lebensbereichen immer relevanter.
Dieser Anteil ist in den letzten Jah‐
ren angestiegen und wird noch
weiter wachsen.

In Bezug auf psychologische
Beratung und$erapie sind unter‐
schiedliche Au#assungen bedeut‐
sam. Je nach Rollenverständnis ar‐
beitet die gleiche Berufsgruppe –
trotzmancher Gemeinsamkeiten –
in ganz verschiedenen Kontexten,
weil sich ihre Voraussetzungen,
Bedingungen und Absichten in
vielerlei Hinsicht unterscheiden:

Als »Sinnkonstruktivismus«
bezeichnen sie die Strategie von sä‐
kularen Menschen, die sich keiner
höheren Macht verp'ichtet füh‐
len. Angesichts des Tragischen und
Absurden im Leben seien sie vor
die Notwendigkeit gestellt, in exis‐
tenziellen Krisen selber einen per‐

sönlichen Sinn zu entwickeln, d. h.
zu konstruieren.

Als »Sinnobjektivismus«
bezeichnen sie die Strategie von re‐
ligiösen Menschen, die sich einer
»höheren Macht« verp'ichtet
fühlen, also »religiös bzw. spiritu‐
ell« sind. Diese Menschen verfü‐
gen in der Regel über einen persön‐
lichen Interpretationsrahmen bzw.
entsprechende spirituelle Tiefener‐
fahrungen, die die existenzielle
Krisenbewältigung erleichtern.

Psychotherapeuten/
innen,

die Menschen in Sinnkrisen
helfen möchten, benötigen im
Hinblick auf das benannte $ema
besondere Qualitäten:

Die erste ist »re'ektierte Zu‐
rückhaltung«. Der $erapeut
muß seine eigenenWerte undwelt‐
anschaulichen Perspektiven so gut
kennen, daß diese ihm bei der Be‐

gegnung mit einem von ihm be‐
gleiteten Menschen nicht (mehr
oder weniger subtil) in die Quere
kommen. Der$erapeut sollte da‐
bei aktiv hilfreich sein, den Klien‐
ten bei seiner Suche nach einem
sinnsti!enden und lebbaren Welt‐
bild im Allgemeinen und tragfähi‐
gen Werten im Besonderen zu un‐
terstützen.

Viele Menschen sind auf der
Suche nach einem »ultimativen
Retter« – einer Instanz, die »hö‐
her« oder »weiser« ist als sie
selbst, um Geborgenheit und
Schutz bei ihm/ihr zu %nden. Hier
ist es wichtig, o#en und fest zur ei‐
genen Begrenztheit zu stehen und
keine Illusionen zu wecken. So
kann dem ratsuchendenMenschen
verdeutlicht werden, was ihn beim
$erapeuten erwartet – nämlich
ein tabu- und Doktrin-freier »For‐
schungsraum« zur inneren Aus‐
einandersetzungmit der Sinnfrage.

Ausgehend von dieser
Grundhaltung kann die eigentli‐
che Arbeit beginnen: Welche
Weltanschauung hat der begleitete
Mensch? Ist er gläubig/religiös/
spirituell oder nicht? Schöp! er
aus eigener, erlebter Glaubenser‐
fahrung? Gibt es Tätigkeiten, Er‐
lebnisse oder irgendetwas anderes,
das von sich aus von ihm als wert‐
voll oder sinnvoll erlebt wird?

Um die Bewältigung von
Sinnkrisen besser unterstützen zu
können, braucht es eines Dritten,
was sich aus der Begegnung heraus
erö#net und leuchtend den Weg
zeigt. Die Postmoderne ist geprägt
von einer Vielfalt an unterschiedli‐

chen Lebensentwürfen und kon‐
kurrierenden Sinndeutungen, die
auch für Psychotherapeuten neue
Herausforderungen birgt. Wie
gehe ich mit fremden Glaubens‐
überzeugungen um? Woran erken‐
ne ich, ob sie eher heilsam-stabili‐
sierend oder krank-machend-de‐
struktiv sind? Kann ich das
überhaupt so einfach erkennen?

Im Fokus unserer
Praxis

steht die psychotherapeuti‐
sche Begleitung von Menschen in
Krisen, mit Depressionen, mit
Angst- und Persönlichkeitsstörun‐
gen, mit Streßerkrankungen, bei
emotionaler Instabilität, Selbst‐
wertthemen, Sinnfragen und
Grenzerfahrungen. In unserem
Sinne bedeutet Spiritualität hier‐
bei in der $erapie und Beratung:
ein übergeordneter, positiver, inte‐
grativer und dogmenfreier Prozeß
aus Denken, Fühlen und Sein mit
dem Ziel, dem Sein in uns selbst
näherzukommen, welches er/sie,
neben der persönlichen Ebene, in
der Tiefe erfährt.

Unser Ziel ist es, den Men‐
schen in seiner Gesamtheit ein‐
schließlich seiner spirituellen Di‐
mension zu begreifen und zu be‐
gleiten, um ihm/ihr dabei zu
helfen, unser wahres Menschsein
in allen Dimensionen für unser in‐
dividuelles Leben zu erschließen.
Im Fokus einer alltagsrelevanten,
erfahrungsbasierten Spiritualität
steht kein Glaubenssystem, son‐
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dern vielmehr eine in jedem Men‐
schen angelegte Erfahrungs- und
Bewußtseinsmöglichkeit.

Dabei muß betont werden,
daß das Ziel der Spiritualität inner‐
halb des therapeutischen oder be‐
ratenden Rahmens nicht identisch
ist mit der, in der Spiritualität vor‐
rangig angestrebten Au'ösung der
Ich-Persönlichkeit im Sinne eines
sogenannten »Erwachens«, son‐
dern in einer positiven Ich-Stabili‐
sierung und Flexibilisierung der
Ich-Persönlichkeit durch die er‐
fahrbare Seinsebene liegt.

Diese Seinsebene wird im
Menschen als still, friedlich, lie‐
bend, mitfühlend, frei, freudvoll,
sinnha!, angstfrei und o!mals als
lichtvoll wahrgenommen. Wann
immer derMensch diese Ebene be‐
tritt, fühlt er sich angenommen, le‐
bendig und kohärent. Er erhält In‐
spiration und Energie, sich dem
Alltag mit seinen Problemen zu
stellen.

Diese Ebene stellt die innere
Grundlage dar für seelisch wirksa‐
me Tugenden wie Dankbarkeit,
Verbundenheit, Weisheit, Mitge‐
fühl, Empathie, Güte, Hingabe,
Demut, Selbstwirksamkeit, Groß‐
zügigkeit, Wertschätzung, Verge‐
bung und Friedfertigkeit. Spiritua‐
lität beschreibt somit eine indivi‐
duelle Erfahrung, die jedoch zu
einer objektiven Verhaltensände‐
rung und sogar zu einer positiv ver‐
änderten Biologie des Menschen
führen kann. In der Spiritualität
macht der Mensch die Erfahrung,
daß er weit mehr ist als seine biolo‐
gische und kognitive Existenz. In
dieser Erfahrung kann er sich zu‐
tiefst verankern und Mut, Ho#‐
nung und Kra! zur Lösung seiner
Probleme, oder besser, seiner Auf‐
gaben %nden.

In dieser Erfahrung erfährt
sich der Mensch über seine indivi‐
duell konditionierte Persönlich‐
keit hinaus und kann sich als ein
Teil eines umfassenden geistigen
Feldes wahrnehmen und im besten
Falle Lösungen in erweiterten Be‐
wußtseinsebenen %nden.

Es ist ebenso die Erfahrung
von Klarheit, Weisheit und einer
bedingungslosen Liebe, die ihm
zuteilwerden kann. Spiritualität in

diesem Sinn ist somit unter ande‐
rem die Fähigkeit, eine größere,
umfassendere Perspektive als die
der geläu%gen Persönlichkeit ein‐
zunehmen und somit das Wahr‐
nehmungsfeld des Ich-Bewußt‐
seins zu erweitern.

Erfahrbar wird Spiritualität
als Verbundenheit mit sich selbst,
mit der sozialen Umwelt, mit dem
Ganzen und darüber hinaus als
grenzenlose Liebe. Spiritualität
entsteht im Gewahrwerden des
Augenblicks und führt zu ver‐
mehrter Intuition, gesteigerter
Kreativität, erhöhter Achtsamkeit,
sowie in einer O#enheit und in ei‐
nem Vertrauen dem Leben und al‐
lem Lebendigen gegenüber.

Unsere Arbeit
basiert auf der
Grundannahme,

daß der versperrte Zugang zu
diesem ureigenen Sein eine der
Hauptursachen für psychisches
Leiden und Kon'ikte darstellt,
und deshalb handelt es sich um ei‐
nen Ansatz, der davon ausgeht,
daß, wer diesen Zugang nicht par‐
allel zum therapeutischen Prozeß
im Fokus hat, die individuellen
Probleme nicht nachhaltig lösen
kann.

Aufgrund schmerzha!er Er‐
fahrungen in der Vergangenheit,
aber auch aus Unkenntnis der tie‐
feren Wirklichkeit, wird das ur‐
sprüngliche Sein von begrenzen‐
den Gedanken, Handlungen und
Gefühlen überlagert und in seinem
freien Ausdruck gehemmt. Der
Zugang zum ursprünglichen Sein
als Quelle für Entwicklung, Weis‐
heit und letztlich Heilung bleibt
weitgehend versperrt, und die Per‐
sönlichkeit muß im begrenzten
Rahmen nach Lösungen suchen.

Der kon'iktbeha!eten Per‐
sönlichkeit mit ihren destruktiven
Gedanken-, Handlungs- und Ge‐
fühlsfeldern zu helfen, die Persön‐
lichkeit in einem stimmigen Kon‐
text zu stabilisieren, ist eine der
Hauptaufgaben der Psychothera‐
pie. Hierbei besteht das Ziel darin,
daß der Klient ein Bewußtsein für

und einen Zugang zu seinen be‐
grenzenden Impulsen entwickelt
und neue Handlungsoptionen er‐
probt.

Eine der stärksten und häu‐
%gsten Ängste im Menschen, ne‐
ben der Angst vor dem Tod, ist die
Angst, nicht liebenswert, nicht gut
genug zu sein und infolgedessen
Verlust, Bestrafung oder Trennung
zu erfahren.

In dem Versuch, eine Lösung
zu %nden, wird o!mals die Quelle
des Seins übersehen. Blind für sein
eigenes inneres Wesen, kreist der
Mensch verzweifelt um sich selbst
und verliert gerade dadurch sich
selbst und die O#enheit für die
Seinsebene, die Linderung und
Heilung schenken kann. In der Er‐
fahrung der Spiritualität, daß Lie‐
be die wahre Natur des eigenen
Seins und der Welt ist, oder wie
Teilhard de Chardin, der Jesuit
undWissenscha!ler, sagte: »Liebe
ist die materielle Struktur des Uni‐
versums«, kann der Mensch, ne‐
ben den Interventionen der klassi‐

schen Psychotherapie, auf Ressour‐
cen innerhalb seines Seins zurück‐
greifen.

Erst durch die tiefere Erfah‐
rung des Angenommenseins und
der Liebe ist der Mensch in der
Lage, sich der ganzenWahrheit sei‐
nes eigenen Lebens zu stellen und
dem begrenzenden Schatten inner‐
halb der eigenen Persönlichkeit zu
begegnen. In der Erfahrung von
Liebe kann das eigene Leben wahr‐
ha!er gewagt werden, ohne die
lähmende Angst vor Trennung,
Fehlern oder Schuld.

Spiritualität in der
Therapie

Genau hier setzt auf Klien‐
ten-Ebene und in der Beratung un‐
ser Verständnis von »Spiritualität
in der $erapie« an. Durch eine
Vielzahl von Interventionen und
Übungen wird der Mensch in die
verschiedenen Bewußtseinsräume
geleitet, in denen er selbst unver‐
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stellt die verschiedenen Aspekte
des Seins explorieren kann. Dabei
steht im Fokus von Einzel- und
Gruppenprozessen, das Initiieren
und Einüben der Erfahrung von
Verbundenheit, Liebe, Mitgefühl,
Hingabe, Dankbarkeit, Güte, De‐
mut, Großzügigkeit, Vergebung
und Friedfertigkeit. Aus diesem in‐
neren Raum können Probleme o!
in einem größeren Bezugsrahmen
gelöst und innerer Streß reduziert
werden.

Der andere entscheidende
Aspekt von »Spiritualität in der
$erapie« bezieht sich auf die
Ebene des $erapeuten selbst. Je
mehr der $erapeut selbst in der
Lage ist, heilende innere Räume zu
betreten, diese zu modulieren und
bei Bedarf zu verstärken, desto
mehr kann er diese Räume im Kli‐
enten selbst ö#nen helfen, bzw. für
diesen in seiner Person eine Einla‐
dung »aussprechen«.

So wie wir uns neben einer
unruhigen Person unruhig fühlen,
so können wir uns neben einer
friedlichen Person friedvoller füh‐
len. Dabei kommt es zu einer
Überlagerung von heilsamen Be‐
wußtseinsfeldern, die ermöglichen,
das Feld des Klienten zu stabilisie‐
ren und ihn zu neuen heilenden
Erfahrungen zu befähigen.

Desweiteren hält der in der

Liebe verankerte $erapeut den
größeren Bezugsrahmen für den
Klienten und reduziert ihn nicht
auf sein momentanes persönliches
Leid. Allein dieser größere Bezugs‐
rahmen, in dem ein$erapeut tätig
ist, erzeugt zutiefst heilendeQuali‐
täten und bietet demKlienten eine
energetische Orientierung. Der
$erapeut ist also, neben seiner
fachlichen Kompetenz und seinen
Interventionen, im Idealfall ein
Mensch, der sein Gegenüber so
lange im übertragenen Sinne au‐
thentisch lieben kann, bis der Kli‐
ent selbst in der Lage ist, sich an
seine eigene Liebe zu erinnern und
diese in ihm die Führung über‐
nimmt.

Oder anderes gesagt: Den
Geist zu dem innersten Selbst hin‐
zuführen, wo Wunder möglich
werden und die blockierende
Angst nicht überleben kann, ist die
Aufgabe eines $erapeuten, der
neben seinem Fachwissen auch in
spirituellen Bewußtseinsfeldern
verankert ist.

Zusammenfassend
läßt sich also sagen,

daß Herzens- und Bewußt‐
seinsqualitäten eminent unter‐
schätzte Wirkungsfaktoren in$e‐

rapie und Beratung sind. Unser Be‐
wußtseinsfeld, das Feld, in dem der
$erapeut oder jeder Einzelne
agiert, istmaßgeblich für das innere
Emp%nden und den Heilvorgang
mitverantwortlich und somit zu‐
tiefst zukun!sgestaltend.

Nur in der Stille, im Zustand
des entspannten Seins, können Sie
lernen, Ihrer inneren Stimme zu
folgen. Erst im Einklang mit einer
großen Kra!, die uns alle umgibt,
entstehen großartige Veränderun‐
gen und Impulse, die dann von der
innerenQuelle desMenschen kom‐
men können. Persönliches und uni‐
verselles Herz werden hier eins.

Liebe ist auf diesem Weg das
vollkommenste Hilfsmittel, sie ist
gelebtes Interesse, Sinn, die stärkste
Verteidigung und die einzige Si‐
cherheit. Liebe ist letztendlich die
einzige Autorität, der es sich lohnt
zu folgen. Liebe ist die Basis, auf
der wir alle stehen. Von dieser Lie‐
be sind wir eingeladen, uns wieder
zu ihr hinzuentwickeln. Aus unse‐
rer persönlichen Sicht und in unse‐
rer Welt gilt immer noch »Das
Heilende ist die Liebe von Seele zu
Seele, vonMensch zuMensch.«

In diesem Sinne ist es
erforderlich,

unser Bewußtsein zu schulen
und tiefere Ebenen unseres
Menschseins zu erschließen. Es be‐
darf einer Rückkehr des Menschen
zu sich selbst, einer Rückkehr zum
Sinn, einer Verbundenheit mit dem
Leben. Es bedarf einer alltagstaug‐
lichen Seelenkompetenz und An‐
bindung an die in jedemMenschen
angelegte Spiritualität. Verbunden
mit dem Wunsch, dem Menschen
in der Begegnung das Wissen einer
nachhaltigen Seelenkompetenz zu
erö#nen, und ihn darin zu unter‐
stützen, seine ganz eigene, persönli‐
che, ganzheitliche, umfassende Per‐
sönlichkeits- und Bewußtseinsent‐
wicklung als Aufgabe zu bejahen,
und aus einer erweiterten Wahr‐
nehmungskompetenz sowie der
Entfaltung von tragfähigen Her‐
zens- und Bewußtseinsqualitäten
im Sinne einer erfahrbaren Spiritu‐
alität zu schöpfen.

Wir unterstützen Menschen
auf ihremWeg, in ihrer Persönlich‐
keitsentwicklung und eben auch
bei der Findung einer alltagstaugli‐
chen, für sie selbst hilfreichen,
selbst entwickelten Spiritualität,
sowie bei der Entwicklung von tra‐
genden Herzens- und Bewußt‐
seinsqualitäten. Wir sehen es als
unsere Aufgabe an, gerade auch
non-verbale Energieaspekte und
deren Ein'uß auf unser Leben zu
beleuchten, sowie Menschen bei
der Entwicklung von emotionaler
und spiritueller Intelligenz zu be‐
gleiten. Dabei spielt unter anderem
auch die klare und strukturierte
Darstellung von neurobiologi‐
schen, verhaltenserlernten, energe‐
tischen und körperorientierten Zu‐
sammenhängen eine wichtige Rolle
für uns.

Außerdem sind uns in unserer
Arbeit die Verbindung vonWissen‐
scha! und Spiritualität, und die
Dialektik von Selbstverantwortung
und der Erfahrung von Gnade we‐
sentlich. Wie Marianne William‐
son sind auch wir der felsenfesten
Überzeugung: »Wir sind alle dazu
bestimmt zu leuchten.«

Autoren:
Joachim Armbrust & Sandra Rose

Weitere Informationen
www.Punkt-genau-seminare.de
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Akupunktur, Blütentherapie und spirituelle Psychologie
in der biologischen Zahnheilkunde

Seit vielen Jahren sind umweltmedizinische Aspekte fester Bestandteil des Repertoirs vieler
ganzheitlich tätiger Zahnärzte. Amalgamsanierungen, Ausleitungstherapien und der Übergang
zu metallfreiem Zahnersatz sowie der Einsatz von acrylatfreien Füllungsmaterialien sind für
viele Fachkundige und Patienten mittlerweile selbstverständlich.

Daß nicht nur die immer stär‐
ker anzutre#enden Um‐

weltnoxen wie diverse Chemika‐
lien, welche beispielsweise seitens
der Nahrungsmittelindustrie zur
Anwendung gebracht werden,
sondern auch die Auswirkungen
von schädlichen elektromagneti-
schen Feldern unsere körperli‐
chen UND psychischen Vorgän‐
ge fortwährend negativ beein‐
trächti- gen, scheint derzeit
lediglich fundiert Informierten in
schlüssigerWeise klar zu sein.

Nicht zuletzt entscheidet
unser seelischesWohlbe%nden zu
einem enormen Teil über unsere
Fähigkeit zur Selbstheilung, so
halten wir uns selbst beispielswei‐
se durch sorgenvolles Gedanken-
kreisen vom heilsamen Schlaf ab.

Die Traditionelle Chinesi‐
sche Medizin hat psychosomati‐
sche Gesichtspunkte seit jeher
fest als Teil des reibungslosen
Energiekreislaufs anerkannt. So
haben einzelne Akupunktur‐
punkte Trivialnamen (Angst‐

punkt Lunge 1, Wutpunkt Gal‐
lenblase 43 uvm). Die schulmedi‐
zinische Psychopathologie, wel‐
che in der westlichen Medizin
erst seit einigen Jahrzehnten eta‐
bliert ist, erscheint angesichts des
respektablen Erfahrungsschatzes
der jahrtausende- alten TCM
eher experimentell. Der Einsatz
von Blütenessenzen wird von or‐
thodoxen Schulmedi- zinern be‐
lächelt. Dabei setzt der Erfolg der
Blütenanwendung genau an der
so wichtigen, seelischen Ebene
an.

Da nun jeder Zahn- bzw.
Kieferbereich einzelnen Aku‐
punkturpunkten, Meridianen
und Blüten zugeordnet werden
kann, ergeben sich hier faszinie‐
rende Behandlungsmöglichkei‐
ten.

Fallbeispiele: Einer Patien‐
tin, die an einem gesunden, rönt‐
genologisch völlig unau#älligem
Zahn 27 Schmerzen unklarer Ur‐
sache beklagte, konnte ich nach
kurzer Anamnese durch einfache

Laserakupunktur helfen: der
Korrespondenzpunkt von Zahn
27 ist Lunge 1 (Angstpunkt). Ich
fragte die Patientin vorsichtig, ob
denn in letzter Zeit etwas passiert
war, was ihr Sorgen bereitete.
Und tatsächlich erzählte sie mir,
daß ihr Mann kürzlich einen
Herzinfarkt erlitten hatte und sie
jetzt Angst um sein weiteres
Wohlergehen habe. Eine Minute
nach der Laserakupunktur war
der Zahn völlig beschwerdefrei.
Einer anderen Patientin, die an ei‐
nem wiederkehrend %stelnden,
wurzelbehandelten und wurzel‐
spitzenresezierten Zahn 15 litt,
wurde nach von mir vorgenom‐
mener Neuraltherapie (Umsprit‐
zung mit Procain) klar, daß ihr
bereits zweimal operiertes und
trotzdem ständig schmerzendes
Großzehengelenk eine klassische
Störfeldproblematik aufwies:
nach der Umsprit- zung des Zah‐
nes war die Großzehe vorüberge‐
hend schmerzfrei. Schließlich
entfernte ich den %stelnden Zahn

und versorgte die Lücke mit ei‐
nem keramischen Implantat. Die
Fistel und das schmerzende
Großzehengelenk gehören seit‐
her der Vergangenheit an. Die
Gabe der Entsprechungsblüte
'ankierte in beiden Fällen den
therapeutischen Weg zur dauer‐
ha!en Beschwerdefreiheit.

Ohne an dieser Stelle auf das
genaue Behandlungsprotokoll
einzugehen, sei auf die Wichtig‐
keit der seelisch-emotionalen
Ebene hingewiesen, welche re‐
spektiert werden muß, falls lang‐
fristig erfolgreich behandelt wer‐
den soll. Es gilt wie so o! der
Grundsatz, daß es die Summe der
belastenden Momente sind, die
das »Faß Gesundheit« irgend‐
wann zum Überlaufen bringen –
seien es Umweltgi!e, chronische
und stumme Entzündungen
(welche im Kieferbereich prak‐
tisch immer angetro#en werden)
sowie emotionale »Energiefres‐
ser«, die unsere Seele über Ge‐
bühr belasten.
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Pferde spiegeln die menschliche Seele –
Interview mit der Pferdebotschafterin Sabine Betz

Sabine Betz beschäftigt sich seit über 30 Jahren intensiv mit dem Verhalten und der
Kommunikation der Pferde. Sie ist überzeugt, daß Pferde in der Lage sind, innerhalb von
Bruchteilen einer Sekunde den kompletten seelischen, geistigen und körperlichen Zustand
eines Menschen zu erfassen. Da Pferde unsere Gedanken und Absichten erspüren können, ist
es daher sehr wichtig, daß wir besonders achtsam mit unseren Gedanken und Handlungen
umgehen. Denn nur so ist eine harmonische Mensch-Tier-Beziehung möglich.

Liebe Frau Betz, obwohl wir uns
ja heute über Pferde unterhal-
ten, hier eine Wahrnehmung,
die ich regelmäßig habe: Etwa
zehn bis fünfzehn Minuten, be-
vor meine Frau von der Arbeit
nach Hause kommt, hebt unser
Kater spontan den Kopf und
macht sich bereit, zur Haustür
zu laufen. Und das, obwohl die-
ser Zeitpunkt um mehrere Stun-
den variieren kann, also nichts
mit Gewohnheit zu tun hat.

Sabine Betz:
Ja, in dem Moment, in dem Ihre
Frau daran denkt, jetzt nachHau‐
se zu fahren, spürt der Kater diese
Gedanken. Diese telepathische
Verbindung ist etwas völlig Na‐
türliches. Sie ist uns o! nur nicht
bewußt. Auch bei meinen Pfer‐

den erlebe ich das regelmäßig.
Manchmal ru!mich ein Pferd in
der Nacht, weil es z.B. in eine
Notsituation geraten ist. Pferde
sind zudem Meister der Wahr‐
nehmung. Sie spüren nicht nur,
wer sie heute besuchen wird, son‐
dern auch, in welchem Zustand
der Mensch sich gerade be%ndet.

Das kann ich sehr gut nachvoll-
ziehen. In der Psychologie
kennt man den Satz: »Wenn Kin-
der verhaltensauffällig werden,
behandelt die Eltern.« Denn
letztlich ist es ja das familiäre
Umfeld, das den größten Ein-
fluß auf die Entwicklung der
Kinderseele hat. Unsere ganz-
heitlich orientierte Tierärztin
sagte immer: »Wenn Tiere ver-

haltensauffällig werden, behan-
delt die Besitzer.«

Sabine Betz:
Tatsächlich ist es ja wissenscha!‐
lich nachweisbar, daß Tiere die
gesundheitlichen Probleme ihrer
»Besitzer« übernehmen. Tiere
nehmen sehr vieles aus der Umge‐
bung auf. Letztendlich spiegeln
sie auch den Zustand der
menschlichen Seele. In meiner
langjährigen Arbeit mit Pferden
erlebe ich täglich die Konsequen‐
zen: Wenn die Kommunikation
zwischen dem Menschen und
dem Pferd nicht gelingt, verliert
das Pferd das Vertrauen in den
Menschen und kann zum »Pro‐
blempferd« werden. Das unver‐
standene, o! auch gewaltsam
mißhandelte Pferd entwickelt da‐
bei Überlebensstrategien, die so
individuell sein können wie die
Pferde selbst. Es tritt, beißt, ver‐
weigert die Kooperation, häu%g
wird es auch krank. All das muß
aber nicht sein –wennwir lernen,
mit Pferden zu kommunizieren.

In den letzten Jahren wurde ja
viel über sogenannte Pferde-
flüsterer berichtet, die gewalt-
freie Trainingsmethoden anbie-
ten und sich solcher
»Problempferde« annehmen.
Wie sehen Sie diese Entwick-
lung?

Sabine Betz:
Viele dieser Methoden betrachte
ich mit großer Skepsis, denn auch
hier wird – bewußt oder unbe‐
wußt – mit ra)niert versteckten
Gewaltmethoden gearbeitet.

Diese sehe ich als sehr ungesund
und äußerst grenzwertig für die
Pferd-Mensch-Beziehung an. Es
hat nichts mit Freiwilligkeit zu
tun, ein Pferd beispielsweise so
lange im Kreis zu schicken, bis es
sich dann irgendwann dem Men‐
schen anschließt. Was hat das
Pferd hier für Optionen? Irgend‐
wann vor Erschöpfung zusam‐
menzubrechen oder eben aufzu‐
geben. So arbeite ich nicht. Denn
meiner tiefen Überzeugung und
langjährigen Erfahrung nach
braucht es im Umgang mit einem
Pferd überhaupt keine Gewalt,
weder o#ensichtliche noch
»san!e« Gewalt.

Im Sommer ging eine Szene
durch die Medien, die viele Tier-
schützer aufgewühlt hat. Bei
den Olympischen Spielen in To-
kio hat eine »moderne Fünf-
kämpferin« verzweifelt ver-
sucht, das ihr zugeloste Pferd
»gewaltsam« zum Mitmachen
zu animieren. Wobei ich hier zu-
erst einmal sagen muß, daß ich
auch den Streß der Reiterin ver-
stehe, die ihr Lebensziel – eine
olympische Goldmedaille zu er-
ringen – durch die Verweigerung
des Pferdes in Gefahr sah. Die
Frage, die sich dabei für viele
Menschen stellte, war: Ist es
überhaupt ethisch möglich,
Pferde im Leistungssport einzu-
setzen?

Sabine Betz:
Ich bin überzeugt, daß dies mög‐
lich ist:Wenn ich in der Lage bin,
Pferde richtig zu verstehen. Das
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ist überhaupt die Basis, wenn der
Reiter quasimit seinemPferd ver‐
schmilzt. Aber das obige Beispiel
zeigt ja eine Extremsituation.

Letztlich geht es aber immer
um eine grundsätzliche Entschei‐
dung, die der Mensch tre#en
muß:Möchte ich, daßmein Pferd
funktioniert, spurt und gehorcht,
oder möchte ich eine Beziehung
auf Augenhöhe? Eine auf Liebe
und Respekt basierende, absolut
gewaltfreie Beziehung, bei der
das Pferd sich zu 100% auf seinen
Menschen verlassen kann? Mit
Gewalt wird der Mensch niemals
erreichen, daß das Pferd ihm
wirklich vertraut. Und friedvoll
beginnt mit der eigenen Grund‐
haltung. Das Pferd muß spüren
können, daß der Mensch auf kei‐
nen Fall zu irgendwelchen ge‐
waltsamen Methoden greifen
wird. Daß er für das Pferd der Fels
in der Brandung ist. Die mensch‐
liche Haltung und die Gedanken
müssen hier absolut sauber sein.

Ich stimme Ihnen gerne zu, daß
Pferde Meister der Wahrneh-
mung sind. Leider sind wir Men-
schen oft keine Meister der
Selbstbeherrschung…

Sabine Betz:
Was nicht ist, kann ja noch wer‐
den. Bekanntlich ist noch kein
Meister vom Himmel gefallen.
Ich habe im Laufe meines Lebens
mehrere Aus- und Weiterbildun‐
gen gemacht und immer dazuge‐
lernt. Eine ganz neue Denkebene
erö#net haben mir jedoch ein
Grundlagenstudium und Fortbil‐
dungen bei Oleg Lohnes an der
Akademie für bioenergetische
Wahrnehmung und Kommuni‐
kation. Bei ihm habe ich gelernt,
mit den Pferden in der Energie‐
sprache zu kommunizieren. Seine
Kurse kann ich sehr empfehlen.

Ein Zitat von ihm: »Bisher
hat es noch kein Mensch ge‐
scha,, Wissen mit der Peitsche
zu übertragen, ohne dabei großen
Schaden anzurichten.« Pferde
sind wie Menschen, auch sie
brauchen Zeit und lernen dazu.

Nochmal zu Ihren Kursen. Wie
muß man sich so einen Kurs vor-

stellen? Es wird ja nicht gerit-
ten…

Sabine Betz:
Genau, meine Kurse beinhalten
keinen Reitunterricht, die Arbeit
mit den Pferden %ndet vom Bo‐
den aus statt. Die Kurse sind sehr
individuell gestaltet, je nach den
Bedürfnissen des Teilnehmers.
Im Grunde geht es mir darum,
durch diesen besonderen Kon‐
takt mit Pferden eine ganz neue
Grundhaltung zu vermitteln.
Denn unsere innere Haltung und
ihre Folgen lassen sich eins zu eins
auf menschliche Partnerscha!en
übertragen. Meine Kurse eignen
sich daher auch sehr gut fürMen‐
schen, die keine Pferdebesitzer
sind, aber Interesse haben, ihre
Denk- und Verhaltensweisen in
Richtung konstruktiver Verbesse‐
rung von Gesundheit, Lebens‐
qualität, Kommunikation und
zwischenmenschlicher Bezie‐
hungsqualitäten zu erweitern.
Denn Pferde geben sogar Hin‐
weise, wie beispielsweise ein un‐
ruhiger, nervöser und gestreßter
Mensch lernen kann, sich zu be‐
ruhigen und wieder ins seelische
Gleichgewicht zu kommen.

Selbst Menschen im fortge‐
schrittenen Alter berichten mir
immer wieder, daß sie das Erlern‐
te täglich anwenden können, um
ihren gesundenWohlfühlzustand
aufrechtzuerhalten. Somit sind
diese Menschen entspannter, ge‐
lassener, klarer und belastbarer.
Gerade in der jetzigen Zeit sind
diese Möglichkeiten, sich selbst
zu helfen, wichtiger denn je.

Liebe Frau Betz, daß sowohl für
unsere zwischenmenschlichen
als auch für unsere Mensch-
Tier-Beziehungen ein neues Be-
wußtsein notwendig ist, wird
immer mehr Menschen klar.
Ganz herzlichen Dank für das in-
spirierende Gespräch und Ihre
Arbeit.

Das Interview führte
Michael Hoppe

Weitere Informationen:
www.mensch-pferd.de

www.oleglohnes.de
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n Kolumne: Die (R)Evolution des Herzens

Es gibt vielfältige Methoden und Techniken zur Konfliktbewältigung. Es gibt unzählige
tiefgründige Weisheitstraditionen, welche (innere) Freiheit und Frieden kultivieren. In ihrer
Essenz treffen sich alle Wege. Jack Kornfield hat dies wunderbar in Worte gefaßt: »Alle
spirituellen Methoden sind nur Mittel, um Gewahrsein, Herzenswärme und Mitgefühl auf dem
Weg zu entwickeln. Das ist alles.«

Teil 5: Das Herz und die heilsame Kraft des (Mit)Fühlens

In diesem Artikel möchte ich
auf die heilsameKra! des (Mit-

)Fühlens eingehen, losgelöst von
spezi%schen Traditionen. Um je‐
doch ein mitfühlender Mensch
zu sein, ist es notwendig, daß wir
zu einem fühlenden Menschen
werden. Warum dies so wichtig
ist und wie es gelingen kann,
möchte ich in diesem Artikel be‐
leuchten und auf die Essenz kom‐
primieren. Diese lautet: Atmen –
Fühlen – Sein.

Über das Atmen

Um den Atem aus seinem
Korsett von unbewußten Kondi‐
tionierungen zu befreien, ist es
notwendig, ihnmit unserer Acht‐
samkeit zu durchweben. Nur mit
der Taschenlampe der Achtsam‐
keit können wir das Unbewußte
bewußt werden lassen. Erst wenn
uns das Licht der Bewußtheit
dämmert, begeben wir uns auf
den Weg des erwachenden Her‐
zens. Es geht hier nicht darum,
Atem-Techniken anzuwenden,
den Atem kontrollierend zu ver‐
tiefen oder zu verlangsamen. Wir
üben nur, bei uns zu sein und den
Atem so zu spüren, wie er sich ge‐
rade imMoment zeigt.

Übung 1: Egal, wo du gera‐
de bist, ob du stehst oder sitzt,
halte inne. Lege die Zeitschri!
bewußt aus der Hand, und richte
die Aufmerksamkeit auf deinen
Körper. Schließe die Augen,

wenn es dir hil!. Atme. Fühle den
Einatem durch die Nasenlöcher
strömen, fühle den Ausatem
durch die Nasenlöcher ausströ‐
men. Achte darauf, wie sich der
Atem anfühlt. Welche Bereiche
im Körper werden von der Atem‐
bewegung spürbar erfaßt? Wie
fühlt sich die Atembewegung im
Bauch-/Beckenraum an, wie im
Brustkorb?Wenn der Geist unru‐
hig ist, kannst du die Atemzüge
zählen. Bis 10. Dann wieder von
vorne beginnen. Das Zählen ist
gerade am Anfang eine hilfreiche
Technik, um den »A#en-Geist«
zu beschä!igen, so daß er uns
nicht ganz und gar einnimmt.

Übung 2: Du liest weiter
und nimmst den Atem wahr.

Mehr nicht. Es ist jetzt nicht
wichtig, zu beobachten, wo der
Atem sich ereignet, wie er sich
zeigt, sondern jetzt geht es nur
um das Spüren. Das Wahrneh‐
men des Atems läßt sich nicht
nur beim Lesen üben, sondern in
allen alltäglichen Handlungen.
Beim Staubsaugen, Gemüsewa‐
schen, Putzen etc. Schreibe dir
gern »Atem-Zettel«, die du als
Erinnerung in der Wohnung, Ar‐
beit oder im Auto verteilst. So
vertiefen wir Schritt für Schritt
das »bei uns sein«. ImGegensatz
zur Erfahrung des »außer sich
seins«. Wir können nur wahr‐
ha!ig fühlen und mitfühlen,
wenn wir bei uns sind.

Diese Übung des »Innehal‐
tens« läßt sich überall realisieren.

Im Büro, daheim oder in der Na‐
tur. Wirklich überall. Wir drü‐
cken den unsichtbaren Pausen‐
knopf. Spüren unseren Körper.
Spüren denAtem.Mit jederWie‐
derholung, mit jedem Innehal‐
ten, stärken wir unseren »Acht‐
samkeitsmuskel« und damit das
Gewahrsein.

Es ist und bleibt faszinie‐
rend, den Atem zu erforschen.
Gerne auch in Begleitung eines
erfahrenen Lehrers und $era‐
peuten oder in einer heilsamen
Gruppe. Gerade bei gesundheitli‐
chen Beschwerden empfehle ich
die Reise unter fachkundiger An‐
leitung, denn die Befreiung des
Atems kann unter Umständen
tiefsitzende und unerlöste Kon‐
'ikte freisetzen.
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nÜber das Fühlen

Was ist Fühlen? Die Crux
mit den Worten ist, daß sie stets
nur eine Annäherung sind. Der
Finger, der auf den Mond zeigt,
nicht der Mond selbst. Statt Füh‐
len könnte ich auch dasWort Ge‐
wahrsein verwenden. Aber was ist
Gewahrsein? Gewahrsein ist
nichts, was ich aktiv tue, sondern
eher ein rezeptives Sein ohne Pro‐
jektion und Interpretation.

Die Basis für Gewahrsein ist
Achtsamkeit. Achtsamkeit und
Gewahrsein bedingen einander.
Je achtsamer ich lebe, desto mehr
werde ich mir der Erfahrung des
gegenwärtigen Momentes ge‐
wahr. Ohne Projektion. Ohne In‐
terpretation. Und wenn Projekti‐
on und Interpretation sich mani‐
festieren, erkenne ich sie im
Raum des Gewahrseins als solche
an. Das scha, Freiräume. Mein
Handeln erwächst mehr und
mehr aus demMoment. Auf dem
Pfad der Achtsamkeit werden wir
dabei Schicht für Schicht frei(er)
von unheilsamer und fesselnder
Indoktrination, Manipulation
und Konditionierung.

Fühlen heilt! Und damit ist
nicht die Verstrickung in Emotio‐
nen gemeint. Emotionen entste‐
hen durch unsere Interpretation
von Ereignissen. Wenn wir unsere
Emotionen nicht bewußt fühlen,
beherrschen sie uns, ohne daß wir
es wahrnehmen.Wir glauben, daß
bestimmte Ereignisse und Men‐
schen für diese Emotionen verant‐
wortlich sind. Wir halten die
Emotionen, die entweder in ei‐
nem angenehmen oder einem
unangenehmen Gewand erschei‐
nen, für Tatsachen.

Die Rückkehr zum bewuß‐
ten Fühlen bedeutet, daß wir
üben, aus dem Kopf ins Fühlen zu
kommen. Der Weg geht also mit‐
ten hinein, genau an die Orte, die
ich fürchte. Ich fühle die Angst,
die Sorgen, den Ärger und weitere
Emotionen wahrha!ig. Statt die
Emotionen wegzudrücken oder
(unbewußt) auszuagieren, statt im
Außen nach einem Schuldigen zu
suchen, gehe ich mit ihnen direkt
in Kontakt. Und nur wenn ichmit

mir undmeinen Emotionenwahr‐
ha!ig in Kontakt treten kann,
kann ich auch mit meinen Mit‐
menschen in echten Kontakt und
Austausch treten.

»Bewußtes Fühlen be"eit uns
von der Annahme, unsere Emotio‐
nen seien Tatsachen, die uns be‐
tre#en und die uns bedrohen oder
zerstören können.« (Sa$Nidiaye)

Unsere fünf Sinnestore sind
wertvolle Türen auf dem Weg
vom Kopf ins Gefühl und Beglei‐
ter auf dem Pfad der Achtsamkeit
und des Gewahrseins: Sehen, Hö‐
ren, Riechen, Schmecken und
Tasten. Wir denken (!), wir se‐
hen, hören, riechen, schmecken
und tasten, und doch ist es o! nur
eine ober'ächliche Erfahrung.
Meist handelt es sich mehr um
eine Kopfsache als um tatsächli‐
ches Fühlen. Im Fühlen wird der
Kopf allmählich still(er). Es ent‐
faltet sich eine intuitive Intelli‐
genz: die Weisheit, die dem Her‐
zen entspringt. Denn erst, wenn
es still wird in uns, können wir auf
die feine Stimme des Herzens lau‐
schen.

Wenn wir z.B. eine P'anze
sehen, denken wir »das ist ein
Gänseblümchen«, »das ist eine
Vogelmiere«. Vielleicht weiß ich
noch, daß das Gänseblümchen
heilende Wirksto#e enthält oder
die Vogelmiere wunderbar in der
Wildküche zu verspeisen ist. Mit
den P'anzen wirklich in Kontakt
zu treten, ist aber eine ganz andere
Erfahrung. Eine tiefe und vertie‐
fende Erfahrung – ein pulsieren‐
der Raum der Lebendigkeit und
Begegnung. Echte Begegnung.
Ein Fühlen undMitfühlen.Wenn
ich das nächste Mal z.B. ein Gän‐
seblümchen sehe, halte ich inne.
Ich trete näher heran. Ich betrach‐
te sie, ihre Blüten, ihren Stängel,
ihre Farben, ihre Form. Taste die
P'anze, rieche an ihr. Vielleicht
koste ich sie auch, indem ich sie in
meinen Salat integriere. Fühle
und lausche.

O! fällt es uns in der Natur
bzw. mit P'anzen, Bäumen und
Tieren leichter, in echten Kontakt
zu treten. Warum? Weil P'anzen,

Bäume und Tiere unmittelbar
SIND. Sie werten nicht, be- und
verurteilen uns nicht, sie treten
mit uns unvoreingenommen in
Kontakt, und wir können von ih‐
nen lernen, wie das geht. Ganz still
werden. Ganz leer werden. Alle
Konzepte fallen lassen. Uns auf
eine ganz neue Begegnung einlas‐
sen. Fühlen. Da sein. Mit allen
Sinnen. Sehen. Hören. Riechen.
Schmecken. Tasten.

Sehen und Hören sind viel‐
leicht mehr ans Denken gekoppelt
wie das Riechen, Schmecken und
Tasten. Besonders das Sehen ist
durch zahlreiche Konzepte und
Konditionierungen verschleiert.
Diese Schleier mit dem Licht der
Achtsamkeit zu lü!en, ist derWeg
zum echten Fühlen und damit
Mitfühlen.

Übung für den Alltag –
ein Sinnesfest feiern:

Wähle ein Sinnestor, z.B. das
Tasten. Konzentriere dich einen
Tag lang ganz und gar auf alle
sinnlichen Eindrücke, die durch
das Tasten entstehen. Wenn du
ein Glas in die Hand nimmst, spü‐
re das Glas, seine Textur und Kon‐
tur, die Temperatur, die Ober'ä‐
che. Spüre die Erde unter deinen
Füßen, den Teppich, die Be‐
scha#enheit des Bodens, seine
Temperatur etc. Spüre beim Ge‐
schirrspülen oder Aufräumen die
Teller, Gläser, das Besteck. Taste
die verschiedenen Materialien
(Holz, Glas, Keramik), spüre ihre

Ober'äche, ihre Temperatur etc.
Jeder Tag bietet unzählige Tast-
Emp%ndungen. O! sind sogar
Gedanken und Emotionen an be‐
stimmte taktile Eindrücke gekop‐
pelt. Auch diese nehmenwir wahr,
ohne zu bewerten.

Über das Sein

Über das Sein läßt sich nicht
viel schreiben. Es läßt sich nur er‐
fahren, mit allen Sinnen, atmend,
fühlend. Ganz und gar leben. Die
Natur zeigt uns wie, wir müssen
nur hinschauen, hinfühlen. Wir
sind darin mit allem verwoben, in
ein großes Ganzes eingebettet. Ein
einzigartiger Teil in diesem unfaß‐
baren Netzwerk des Lebens.

»Dein Herz kennt den Weg,
folge ihm.« (Rumi)

Autorin:
Feryal Genç

www.daowege.de
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Die fünf Urelemente des Lebens – oder:
Was die Welt im Innersten zusammenhält

1. Element Feuer – Ist Materie gefrorenes Licht?

In unserer NATURSCHECK Jubiläumsausgabe werfen wir einen Blick zurück auf Ausgabe Nr. 1,
die 2009 erschienen ist. Nachfolgender fünfteiliger Artikel entstammt dieser Erstausgabe und
hat seine zeitlose Gültigkeit nicht verloren. Die Urelemente Feuer, Wasser, Erde und Luft und
das geheimnisumwitterte fünfte Element beschäftigen uns seit Menschengedenken. Das
Elemente-Thema ist so vielfältig, daß unzählige Bücher darüber geschrieben wurden. Fakt ist:
Alle Elemente sind gleichermaßen wichtig, und wenn sie aus dem Gleichgewicht geraten,
bekommen wir das schmerzhaft zu spüren.

Welche Bedeutung Feuer für
unser tägliches Leben hat,

ist kaum wirklich zu ermessen.
Mit der Fähigkeit, Feuer einfan‐
gen und seine Flamme am Leben
erhalten zu können, hat die Ent‐
wicklung der Urmenschheit ei‐
nen riesigen Sprung gemacht.
Vorbei war die Zeit der »Roh‐
kost«, der Dunkelheit am Abend
oder in der Höhle, der Kälte im
Winter. Das Feuer hat demMen‐
schenWärme und Licht gebracht
und wurde entsprechend von al‐
len Kulturen verehrt.

Da die Priesterscha! einst
Frauensache war, spricht die spiri‐
tuelle Mystik von der Berufung
des Weiblichen zur »Hüterin der
Flamme der Lichtsehnsucht«.
Die »Lichtgesandte« soll die
lichte Brücke aufrechterhalten,
damit sich das Menschengeistige
nicht in der Sto-ichkeit verliert.
Und eines Tages wird dieseUrtra‐
dition wieder zum Vorschein
kommen und den Weg der o!
lichtblindenMenschheit erleuch‐
ten. Denn bis heute gilt die bibli‐
sche Weisheit: Und das Licht
scheint in der Finsternis, doch die
Finsternis hat es (noch) nicht be-
oder gar ergri#en. Sobald dies je‐
doch geschieht, wird auch das in‐
nere, geistige Feuer wieder zur lo‐
dernden Flamme werden.

Wirmüssen dieses Licht nur
endlich wieder unter dem sprich‐
wörtlichen Sche#el hervorholen

und die Furcht vor unserer wah‐
ren Lichtnatur ablegen. Es ist nur
noch eine Frage der Zeit, bis dies
geschehen wird. Die Weichen
sind bereits gestellt.

»Feuer ist das einzige Ele‐
mente, das transformieren
kann«, steht in einer mittelalter‐
lichen Schri! vermerkt. Es kann
Materie auf eine höhere Ebene
heben. Wie es zum Beispiel bei
der Schmiedekunst geschieht,
wenn beim Zusammenspiel der

Elemente Erde (Metall), Feuer
(Erhitzen), Lu! (Blasebalg) und
Wasser (Kühlen) der Schmiede‐
hammer ein einfaches Stück Ei‐
sen in höherwertigen Stahl ver‐
wandelt. Daß es zum Schwingen
des Hammers noch eines fün!en
Mitwirkenden bedarf, dazu kom‐
men wir später.

Feuer kann umgekehrt aber
auch Materie verschwinden las‐
sen, indem es sie in Licht und
Wärme verwandelt. Sind Licht

und Wärme »aufgebraucht«,
bleibt außer der Asche nichts
Sichtbares zurück. Die durch das
Verbrennen freigewordene Ener‐
gie hat sich quasi in Lu! aufge‐
löst. Gut, daß wir inzwischen wis‐
sen, daß Energie nicht verloren‐
geht, sondern nur beständig ihre
Form bzw. ihren Zustand verän‐
dert.

Wenn das Feuer außer Kon‐
trolle gerät, zeigt es seine o! ver‐
heerende Transformationskra!.
Nach dem Feuer ist nichts mehr
so, wie es vorher war. Es hinter‐
läßt bisweilen lebenslange Nar‐
ben.

Mit Feuer sollte man
nicht spielen!

Und doch tun wir es unent‐
wegt. Die Folgen sind bekannt:
Wir erleben heute den Übergang
in ein neues ökonomisches und
ökologisches Zeitalter. Das Be‐
wußtsein der Menschen verän‐
dert sich. Noch be%nden wir uns
mit einem Bein im »Zeitalter des
Feuers«. Denn die gesamte in‐
dustrielle Revolution war auf
dem Feuerprinzip der Verbren‐
nung aufgebaut, von der Dampf‐
maschine über den Ottomotor
bis zur vielkritisierten Atomkra!.

Noch ist unser Wirtscha!s‐
system auf Gedeih und Verderb
von den »Beherrschern des Feu‐
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ers« und denVerbrennungsmate‐
rialien Öl und Gas abhängig.
Doch nur noch für begrenzte
Zeit. Warum das überhaupt noch
so ist, ist kaum nachzuvollziehen.
Hat doch bereits vor über einem
halben Jahrhundert der britische
TV-Geheimagent James Bond
(alias Roger Moore) dieses Pro‐
blem ein für allemal aus der Welt
gescha,. Im Filmklassiker
»James Bond und der Mann mit
dem goldenen Colt« %ndet sich
eine bemerkenswerte Szene: Der
Film-Bösewicht Scaramanga hat
einen genialen Wissenscha!ler
entführt. Dieser Wissenscha!ler
wiederum hat eine bahnbrechen‐
de Er%ndung gemacht, von der es
heißt, sie würde auf einen Schlag
alle Energieprobleme des Plane‐
ten lösen und den langersehnten
Weltfrieden bringen.

Raten Sie einmal, was dieser
Mann erfunden hat! Richtig, die
Solar- und Photovoltaikanlage!
Strom und Wärme durch Son‐
nenenergie. Endlich keine Kriege
mehr um das liebe Öl! Keine Ab‐
hängigkeit! Keine Machtkämpfe!

James Bond war von dem
Gedanken so begeistert, daß er
bereits über einen vorzeitigenRu‐
hestand nachdachte. Man würde
ihn ja nun nicht mehr brauchen…
Soviel zum $ema geniale Er%n‐
dungen und das Zeitalter des
Feuers.

Materie ist gefrorenes
Licht!

Daß Feuer und Licht eng
miteinander verwandt sind, ist
kein Geheimnis. Daher sollten
wir dem kosmischen Licht als ele‐
mentare Vorstufe zum irdischen
Feuer einige Gedanken widmen:
Das Symbol für das Element Feu‐
er ist die Sonne. So wie wir der‐
zeit noch vom Erdöl abhängig
sind, ist unser gesamtes Sonnen‐
system von der Funktionsfähig‐
keit der Sonne abhängig. Die
Sonne ist unsere Lebensquelle.
Keine Sonne, kein Licht, kein Le‐
ben. Alles ist aus dem Licht her‐
vorgegangen.

Als Albert Einstein mit sei‐
ner bekannten Gleichung e=mc²
die revolutionäre$ese aufstellte,
daß Energie und Materie im
Grunde dasselbe sei, und daß
letztlich alles, was existiert, aus
Licht besteht, reagierte die wis‐
senscha!liche Welt empört. Da‐
bei waren Einsteins Gedanken
nicht neu. Schon im Mittelalter
hat Jakob Böhme den Satz ge‐
prägt: »Materie ist gefrorenes
Licht«, also (Licht-)Energie in
unterschiedlichen Schwingungs‐
zuständen.

Unser »Feuerball« Sonne
ist eine Art »Energie-Transfor‐
mator«. Sie wandelt kosmische
(Licht)Strahlung in Sonnenener‐

gie um und beschenkt und er‐
nährt uns alle damit. Doch nicht
für die Ewigkeit! »Nur« 4,5Mil‐
liarden Jahre lang soll die große
kosmische Batterie noch funktio‐
nieren, behauptet die Wissen‐
scha!. Dann müssen wir notge‐
drungen dieses Sonnensystem
verlassen und uns ein neues su‐
chen. Bei geschätzten 100 Milli‐
arden Sternen alleine in unserer
Milchstraße müßte sich doch et‐
was Adäquates %nden lassen.

Wie faszinierend das Son‐
nenlicht ist, wissen wir nicht erst
seit Albert Einstein. Licht ist
gleichzeitig Welle und Teilchen
(Energiequant). Beide sind pure
Energie und in unau+örlicher
Bewegung. Der Lichtstrahl be‐
wegt sich in Lichtgeschwindig‐
keit, also mit ca. einer Milliarde
Stundenkilometern vorwärts. Er
kann niemals anhalten. Außer er
tri, auf einen resonanzfähigen
Widerstand. Tri, die »Licht‐
welle« auf eine Körperstruktur,
die in den Abmessungen ihrer ge‐
samten oder auch nur halben
Wellenlänge entspricht und mit‐
schwingen kann, dann ver‐
schwindet die Welle, und ein
Quant als kleiner Lichtblitz wird
frei. Auf diese Weise werden kos‐
mische Informationen und solare
Energie auf Materie übertragen.
Alles verstanden?

Licht ist der Motor
des Lebens!

Das gilt sowohl für das gro‐
ße kosmische Universum als auch
für das kleine Universum
Mensch. Die Multimilliarden
von Zellen immenschlichenKör‐
per kommunizieren über Licht.
Kleine laserartige Impulse wer‐
den permanent ausgetauscht und
übermitteln lebensnotwendige
Informationen.

Die Erkenntnis, daß wir
Licht außer über Augen und
Haut auch über die Nahrung auf‐
nehmen, sogenannte Biophoto‐
nen, wir! ein völlig neues Licht
auf das $ema Lebensmittel.
Denn je mehr Licht in der Nah‐
rung enthalten ist, desto gesünder
für den Organismus.

Um auf James Bond und die
überfällige »alternative Ener‐
gie« zurückzukommen: Dem
Geheimagenten war bald klar,
daß es nicht alleine darauf an‐
kommt, wie grandios eine Er%n‐
dung ist, sondern daß sie nicht in
die falschen Hände geraten darf.
»Wieviele geniale Er%ndungen
schlummern in den Schubladen
der ›Schurken‹ dieserWelt? Den
heimlichen Beherrschern des
Feuers? Moneypenny, unsere Ar‐
beit ist noch nicht zuende.«
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2. Element Wasser – Urmaterie des Lebens?

Wußten Sie, daß unsere geliebte Mutter Erde einst ein winziger Teil der Sonne war, der durch
eine gewaltige Sonnen-Eruption von seiner Heimat abgespalten wurde? Dieser glühende,
noch kindhaft unbewußte Erdklumpen wurde hinausgeschleudert ins lichtlose All und nahm –
bedingt durch die Schwerkraft und die eigene Instabilität – erst nach und nach die (runde)
Form an, die wir heute kennen.

Wieviele Milliarden Jahre die‐
ser kosmische Entwick‐

lungsprozeß gedauert hat, darüber
diskutieren die Wissenscha!ler bis
heute. Irgendwann jedoch hatte
sichMutter Erde so weit abgekühlt,
daß die uns bekannte organische
Evolution ihren Lauf nehmen
konnte und aus einem leblosen
Stein jenes großartige und atembe‐
raubend schöne Paradies machte,
in welchem wir heute leben.

Vor vier Milliarden Jahren
war von irdischem Paradies aller‐
dings noch wenig zu sehen, zu spü‐
ren oder gar zu riechen. Denn zu
dieser Zeit gab es noch keine At‐
mosphäre. Tausende von Vulkanen
spien Gase aus wie Ammoniak,
Kohlendioxid, Methan und Was‐
serdampf. Gewaltige Gewitter ent‐
luden sich, und Platzregen unvor‐
stellbaren Ausmaßes gingen her‐
nieder und füllten die uns heute
bekannten Ozeane. Es herrschte
ein Klima, in welchem kein organi‐
sches Lebewesen hätte existieren
können. Unter anderem fehlte das
Lebenselixir Sauersto#.

Auch die Urmeere hatten
noch wenig mit dem uns bekann‐
ten Wasser = H2O zu tun. Die so‐
genannte »Ursuppe« war mit vie‐
len Substanzen angereichert, die
man heute als Bausteine des Lebens
bezeichnet. Und faszinierender‐
weise trägt die Frau des 21. Jahr‐
hunderts diese Erinnerung an die
evolutionären Urzeiten noch in
sich. Denn laut wissenscha!licher
Erkenntnisse ist das Fruchtwasser
der Frau nahezu identisch mit der
Zusammensetzung der Wässer der
Urmeere.

Ergo: Ohne das Element
Wasser als spirituelle Brücke könn‐

te außerirdisches Leben nicht auf
dieser Erde »inkarnieren«.

Urmaterie Wasser

Um überhaupt zu verstehen,
was Wasser ist, sollten wir uns ein‐
mal die Frage stellen, was denn
noch übrigbliebe, wenn es dasWas‐
ser ganz plötzlich nicht mehr gäbe?

Der menschliche Körper be‐
steht zu zwei Dritteln aus Wasser,
unser Gehirn gar zu 90 %. Eine
Gurke besteht zu 95 % aus Wasser,
eine Qualle zu 99 %. Wasser ist –
obwohl es uns nicht »materiell«
erscheint – die eigentliche Urmate‐
rie, die den Grundsto# für alle Er‐
denkörper liefert. Oder um es mit
den Worten des Naturforschers
Viktor Schauberger auszudrücken:
»Alles, was wir in der Natur sehen,
das Gras, die Bäume, alle Tiere, all

das sind verschiedene Formen von
Wasser.«

Halten wir kurz inne, und
stellen wir uns dieselbe Frage noch
einmal: Was bliebe übrig, wenn es
das Wasser ganz plötzlich nicht
mehr gäbe? Leere Hüllen! Einöde!
Leblosigkeit...

WunderWerkWasser

Wasser ist viel mehr als nur
durstlöschendes Getränk. Es ist die
Geburtsstätte des organischen Le‐
bens und das, was unseren Körper
bildet, ihn mit Nährsto#en ver‐
sorgt und – überhaupt am Leben
erhält.

Ein kluger Mensch behaupte‐
te einmal, organisches Leben sei au‐
ßerhalb des Meeres eigentlich gar
nicht möglich. Die Evolution habe
nur einen Trick angewandt: Sie

habe kleinereMengenWasser abge‐
spalten und mit einer Hülle umge‐
ben. Dieses umhüllte Wasser laufe
nun als Mensch und Tier auf dem
Festland herum. Eine interessante
$ese! Und gar nicht so abwegig.

Wasser ist bis heute ein wis‐
senscha!liches Mysterium! Wie
schwer Wasser »einzuordnen« ist,
zeigt die Tatsache, daß Wissen‐
scha!ler sich von jeher über das
Wesen des Wassers streiten und
Dutzende wissenscha!licher Ano‐
malien gefunden haben. Physika‐
lisch gesehen, hält sich Wasser an
keine Vorgaben. Einige Beispiele:

Eigentlich dür!e Wasser
(H2O) nicht 'üssig sein, da es aus
den zwei Gasen Wassersto# und
Sauersto# zusammengesetzt ist. Ei‐
gentlich dür!e es nicht bei 0 Grad
Celsius gefrieren, sondern erst bei
-120 Grad. Eigentlich dür!e es sei‐
nen Siedepunkt nicht bei +100
Grad haben, sondernmüßte bereits
bei -80 Grad kochen bzw. gasför‐
mig werden. Eigentlich müßte es
seine größte Dichte bei 0 Grad ha‐
ben ... Hat es aber nicht!

Wasser hat seine größte Dich‐
te bei +4 Grad, und das ist gut so.
Sonst wäre nämlich Eis schwerer als
Wasser, würde nicht oben schwim‐
men, und bei jeder Eiszeit würden
die Seen und Meere von unten
nach oben zufrieren und alle Lebe‐
wesen sterben.

Viele Phänomene desWassers
erklären sich durch die Tatsache,
daß H2O kein Einzel-, sondern ein
Haufenmolekül ist. Die einzelnen
Moleküle werden durch magneti‐
sche Wassersto/rückenbindun‐
gen aneinandergefügt und spezi‐
%sch angeordnet. Je nach aufge‐
nommener Information bilden sich
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unterschiedliche Wassercluster, die
wie Antennen wirken undmit ähn‐
lichen Schwingungsfrequenzen in
Resonanz treten. Alle Wässer auf
unserem Planeten sind daher in
Verbindung und kommunizieren
miteinander – denn Wasser ist
gleichzeitig Sender und Empfän‐
ger.

Wasser ist nicht
normal...

Doch es ist hochintelligent
und absolut lebensnotwendig.Was‐
ser hat ein eigenes Bewußtsein, und
der Kreislauf des Wassers bildet die
Grundlage allen Lebens auf der
Erde und natürlich auch im
menschlichen Körper.

Etwa zwei Drittel der Erde
sind mit Wasser bedeckt. 97 %
davon bilden die Meere, nur 3 %
sind als Trinkwasser geeignet. Wel‐
che Folgen das Fehlen von Wasser
für das Leben hat, könnenwir jeden
Tag in den Medien verfolgen. Wird
das Grundwasser verschmutzt, ist es
o! für viele Jahre unbrauchbar.
Auch versuchen gierige »Wasser%r‐
men« wie Nestlé, den Menschen
das natürliche Recht auf Wasser ab‐
zusprechen. Man kau! regionale
Wasserrechte von korrupten Volks‐
vertretern, füllt Wasser in Plastik‐
'aschen ab und verkau! es um das
Vieltausendfache teurer an die
Menschen zurück, denen es eigent‐
lich gehört. Neben dem unmensch‐
lichen Verhalten solcher Firmen lei‐
det dadurch auch die Wasser‐
qualität.

Wie sich Wasserqualität de%‐
niert, auch darüber streiten sich die
Geister. Während die »Pharma-
und Filter%rmen« die Reinheit
bzw. Sauberkeit (als Synonym für
»Abwesenheit von natürlichenMi‐
kroorganismen«) oder den Mine‐
raliengehalt als wichtigsten Faktor
anführen, wird von Naturforscher‐
seite appelliert, der Eigenintelligenz
desWassers mehr zu vertrauen. Der
Naturforscher Johann Grander war
überzeugt, 99 % aller Mikroorga‐
nismen imWasser seien »wasserrei‐
nigende Mikroorganismen«. Diese
nützlichen Lebewesen komplett zu
eliminieren, scheint nicht derWeis‐
heit letzter Schluß.

Dazu kommt die oben er‐
wähnte Erkenntnis, daß Wasser un‐
terschiedliche Informationen und
auch Energien speichern kann.
Nicht nur dieHomöopathie basiert
auf dieser Überzeugung. Bereits
Mitte des 20. Jahrhunderts erhielt
der amerikanische Wissenscha!ler
Linus Pauling den Nobelpreis für
den Nachweis dieses besonderen
Phänomens:

»Wenn Wasser mit einem an‐
deren Sto# in Berührung kommt«,
heißt es in der Erklärung, »ordnen
sich die Moleküle in einer spezi%‐
schen Art neu. Es entstehen soge‐
nannte Clusterbildungen. An die‐
sen Wasserclustern erkennt der
Körper die imWasser gespeicherten
Informationen.«

Wieviele Informationen im
Wasser gespeichert werden können,
läßt sich anhand der fast unvorstell‐
baren Menge der vorhandenen
Speichereinheiten nur erahnen.

Denn das Wassermolekül ist ein
wahrer Winzling. 10 Milliarden
Wassermoleküle passen in einen
Stecknadelkopf. In einem einzigen
Wassertropfen be%nden sich 10
Trillionen (1018)Wassermoleküle.

Im Großen und als Gesamt‐
heit ist das Wasser jedoch eine ge‐
waltige Macht. Wenn die Erde eine
Kugel ohne Berge undMeerestiefen
wäre, würde das Gesamtwasser den
Planeten 2700 Meter hoch umhül‐
len. Wir würden also in knapp drei
KilometerWassertiefe leben.

Wasser ist eine
kosmische Sache

Die spirituelle Bedeutung
von Wasser zeigt sich bei allen
menschlichen Kulturen. Von der
christlichen Taufe angefangen,
über die heiligen und heilenden
Quellen bishin zur Verehrung des
Meeres durch die Seefahrer: Was‐
serrituale kannten alle Naturvölker.
Und nicht nur der indische Ganges
gilt als heiliger Fluß.

Da die Wassermenge auf un‐
serem Planeten begrenzt ist, muß
Wasser immer wieder gereinigt
und erneuert werden. Die Natur
nutzt dafür verschiedene »Metho‐
den«. Neben der Filtration des in
der Erde versickernden Wassers ist
das z.B. die »Verwirbelung«. Flüs‐
se und Bäche 'ießen mäanderför‐
mig: Darum bilden sich in den
Kurven sogenannte Wasserwirbel,
die – ähnlich wie ein kosmischer
Wirbel – die alte Materie au'ösen,
Informationen löschen und das

Wasser quasi erneuern.
Noch e#ektiver ist die Ver‐

dunstung. Hier wird das Haufen‐
molekül H20 in seine Bestandteile
zerlegt. Das Einzelmolekül wird
dadurch leichter als Lu!, steigt
nach oben in höhere atmosphäri‐
sche Schichten und nimmt kosmi‐
sche »Lichtenergie« auf. Wären
da nicht Lu!verschmutzung und
technische Strahlungen aller Art,
würden die neu programmierten
Regentropfen wie eine Art himmli‐
sches Manna wieder auf die Erde
zurückfallen. Nicht umsonst ist ein
Spaziergang im Regen eine Art
Jungbrunnen.

ImWasser ist alles organische
Leben entstanden. Wie dies letzt‐
lich möglich war und welche be‐
sondere Lebenskra! im Element
Wasser steckt, zeigt vielleicht dieses
einfache Beispiel: Ein Samenkorn
kann 100 Jahre in der Erde liegen
und schlafen. Die Sonne scheint
darauf, die Erde umgibt es, die Lu!
fegt darüber hinweg. Aber nichts
geschieht! Doch wenn ein Tropfen
Wasser dieses Samenkorn berührt,
dann erwacht es zum Leben und
beginnt zu wachsen.

Wasser ist ein Wunder

Und es gäbe noch unendlich
viel mehr über dieses Urelement
des Lebens zu berichten. Der grie‐
chische Philosoph $ales von Mi‐
let drückte es vor 2600 Jahren so
aus: »Das Prinzip aller Dinge ist
das Wasser. Aus Wasser ist alles,
und insWasser kehrt alles zurück.«
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3. Element Erde - Und sie bewegt sich doch?

Die Erde ist eine Scheibe! Quatsch, sie ist ein Laib Brot, und alle möchten sich eine Scheibe
davon abschneiden. Dabei könnte man sich – im sprichwörtlichen Sinne – von ihr tatsächlich
eine Scheibe abschneiden. Die Mutter Erde ist nämlich in allen Bereichen harmonischen
Gleichgewichts ein leuchtendes Vorbild.

Nehmen wir einmal unsere
Neigung zu Hektik, Unge‐

duld und Streß. Beständig glau‐
ben wir, wir kämen nur dann vor‐
an, wenn wir alles schnell und
sofort tun. Denn wir haben ja ein
Ziel, auf das wir uns zubewegen.
Nicht wahr?

Die Erde kann darüber nur
lachen. Kindische Ansichten! Sie
weiß, daß sie jeden Ort, den sie
gestern besucht hat, morgen wie‐
der besuchen wird. Denn sie
dreht sich im Kreis. Und das
macht ihr nichts aus. Das ist Teil
ihres Lebens. Warum sollte sie
sich also sorgen um das Morgen?

Wenn wir Menschen uns im
Kreise drehen, wird uns schwin‐
delig. Wir wollen vorwärtskom‐
men. Wir wollen immer und be‐
ständig irgendwohin. Wir wollen
Türme bauen, die in den Himmel
ragen. Wir sind dauernd unter‐
wegs. Doch irgendwie ist es nie‐
mals der perfekte Ort. Irgendet‐
was fehlt immer. Deshalb bleiben
wir selten lange da, sondern lau‐
fen schon bald in die entgegen‐
setzte Richtung wieder davon.
Wir warten auf den großen Tag.
Den Tag, an dem wir %nden wer‐
den, was wir suchen. Den Tag, an
dem das wahre Leben beginnt.

Die Erde schaut uns zu und
denkt sich: »Diese Menschen!
Sie bereiten sich ständig auf ein
Leben vor, das nie statt%ndet.«

Mutter Erde

So wie der Naturmensch in
der Erde das verehrenswürdige,
omnipräsente Weibliche sieht,
das, was uns nährt und trägt, so
sieht das Kind in seiner Mutter
dasselbe. Sie ist immer da, wenn

man sie braucht. Sie füttert uns,
wenn wir Hunger haben. Und sie
trägt uns, bis wir selbst laufen
können. Und o! noch viel länger.
Sie wird immer unsere Mutter
bleiben, egal, wie alt und erwach‐
sen wir selber sind.

Der komplette Bereich Nah‐
rung fällt also unter das Element
Erde. Obwohl wir inzwischen
wissen, daß die Nahrung zudem
aus Wasser besteht, und natürlich
aus Lu! und Licht und, und, und
...

Für den Naturmenschen ist
gerade das die wahre Grundlage
seiner spirituellen Erkenntnis: Es
ist die Vielfalt des Lebens, die das
vollkommene Ganze ausmacht.
Nichts kann ohne das andere be‐
stehen. Alles ist mit allem verbun‐
den.Wir leben nicht in derNatur,
wir sind die Natur!

Unser Körper ist so sehr mit
dem Element Erde und dem

gleichnamigen Planeten verbun‐
den, daß es zwischen ihnen un‐
zählige Gemeinsamkeiten gibt.
Erdenkörper undHimmelskörper
bestehen beide zu zwei Dritteln
aus Wasser und einem Drittel
»Erde«. (Zumindest an der
Ober'äche) Sie sind beide »be‐
wachsen« – der eine mit Haaren,
der andere mit Gras, Blumen,
Sträuchern und Bäumen.

Auf beiden leben Mikroor‐
ganismen, wozu bei der Erde auch
die Menschheit zählt. Beide ha‐
ben ein Verdauungssystem und
eine konstante Körpertempera‐
tur. Beide atmen. Für viele Natur‐
forscher sind Ebbe und Flut eine
Folge der Erdatmung.

Beide haben eine sensible
Haut, die durchzogen ist von
Energiebahnen (Magnetlinien,
Flüsse und Lavaströme), von Blut‐
adern (Erdöl, Erdgas) und ande‐
ren lebensnotwendigen Trans‐

portsystemen. Mensch und Erde
sind gewissermaßen zwei Aus‐
drucksformen eines und dessel‐
ben Naturprinzips: Jenes, der sich
selbst erhaltenden, selbst heilen‐
den und selbst regenerierenden,
synergetischen Lebenssysteme.

Die Ausbeutung des
Planeten

…und das sich Abwenden
von der Natur ist für den Natur‐
menschen eine Verleugnung der
eigenen Herkun!. Eine Verleug‐
nung derMutter Erde! Für ihn et‐
was Unvorstellbares, da er in gro‐
ßen Kreisläufen denkt. Seine Erde
ist rund. Er ist sich bewußt, daß er
nicht nur für die Gegenwart ver‐
antwortlich ist, sondern auch für
die Generationen der Zukun!.

Würde er doch sonst die an‐
deren Mitglieder der »Naturfa‐
milie« verraten. Er würde die ei‐
geneMutter berauben, dieMutter
Erde. Brüder und Schwester aus‐
rotten, die Menschen und Tiere.
Seine eigene Lebensgrundlage
zerstören und damit die seiner
Kinder. Und sich damit den Zorn
des großen Vaters zuziehen, wo
doch die ganze Natur durch das
Gesetz von Saat und Ernte im
Gleichgewicht gehalten wird, also
keine Tat ohne Folgen bleibt.

Ein solches Denken ist dem
Naturmenschen völlig fremd.
Daß es auf dieser Erde dennoch
Menschen gibt, die solches tun,
könnte mehrere Gründe haben:
Entweder sind diese Menschen
sehr hungrig. Und da sie vor lauter
Hunger nicht mehr denken kön‐
nen, sind sie davon überzeugt,
daß die Erde tatsächlich ein be‐
grenzter Laib Brot ist, den man so
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schnell als möglich aufessen muß.
Und so schneiden und sägen sie
wie verrückt daran herum – ohne
Rücksicht auf unumkehrbare Ver‐
luste.

Oder sind es solche Men‐
schen, wie sie ein bekannter Psy‐
chologe einmal beschrieben hat
mit den Worten: »Der moderne
Mensch hat seine spirituelle Her‐
kun! verloren. Und ein Mensch,
der kein überirdisches Ziel hat,
der kann das Erdendasein auf
Dauer nicht ertragen. Er wird un‐
bewußt alles tun, um dieses geist‐
lose Leben schnellstmöglich zu
beenden.« Nur so wäre zu erklä‐
ren, daß der unbewußte Mensch
beständig an dem Ast sägt, auf
dem er selbst sitzt.

Oder aber es sindMenschen,
die sich fürGötter halten und sich
berufen fühlen, die »mangelha!e
Schöpfung« zu verbessern. Sei es
durch Genmanipulation oder
ähnliche naturferne Visionen.
Wenn es nach diesen Transhuma‐
nisten geht, wird einst der künst‐
lich erscha#ene, seelenlose »Ho‐
munkulus« den Planeten Erde
bevölkern. Schon Goethe hat ein‐
dringlich vor den lichtblinden
Zauberlehrlingen gewarnt, die
den Geist der Erde rufen …ohne
die Folgen dieses Frevels zu be‐
denken.

Wunderwerk Erde

Glücklicherweise hat der Be‐
wußtseinswandel längst einge‐
setzt. Unzählige Menschen sehen
in der Rückbesinnung auf die
Weisheit der Natur und auf ein
natürlicheres Leben keine Rück‐
kehr ins Neandertal, sondern eine
logische Konsequenz aus gemach‐
ten Erfahrungen. Die alten India‐
nerweisheiten haben ihre Gültig‐
keit niemals verloren. Sie entstam‐
men einem zeitlosen Wissen,
welches seineWurzeln in der Ach‐
tung vor dem Leben und der re‐
spektvollen Naturbeobachtung
hat. Jener großartigen Kulisse,
hinter der eine unsichtbare Künst‐
lerin Werke von solch atemberau‐
bender Schönheit scha,, daß wir
immer wieder andächtig schwei‐

gen und staunen. Ob im Wasser
oder auf dem Land, jedes Stück
unberührte Natur ist ein lebendi‐
ger Ausdruck ihrer Kreativität.

Für alle Zahlenfreunde noch
ein paar Informationen über unse‐
ren einzigartigen Planeten Erde:
Sicher ahnten sie bereits, daß die
Erde kein Leichtgewicht ist. Sie
wiegt so um die
5.972.000.000.000.000.000.000.
000 Tonnen (5.972 Trillionen).
Das Gewicht der knapp acht Mil‐
liarden Menschen nicht einbe‐
rechnet, die ja angeblich immer
schwerer werden.

Die Erde dreht sich jeden
Tag, also alle 24 Stunden einmal
um die eigene Achse. Und sie tut
das in atemberaubender Ge‐
schwindigkeit. Am Äquator, bei‐
spielsweise, beträgt der Erdum‐
fang ungefähr 40.000 Kilometer.
Um sich also in 24 Stunden ein‐
mal um die eigene Achse drehen
zu können, muß sie dies mit 1.670
Stundenkilometern tun.

Eintausendsechshundert‐
undsiebzig Kilometer pro Stunde!
Wir 'iegen, rasen, drehen uns also
im Kreis mit »Überschallge‐
schwindigkeit«. Da kann es ei‐
nem schon mal schwindelig wer‐
den oder aus der Kurve hauen!
Wären da nicht die Atmosphäre
und die Erdanziehungskra! und
dieWeisheit des Universums, und,
und, und...

Alles in Maßen

Der Indianer hatte von den
physikalischen Gesetzen wohl
weniger Ahnung als wir. Was ihm
seine innere Ruhe brachte, war
das tiefe Vertrauen darauf, daß
die Erde keine Scheibe ist, son‐
dern tatsächlich ein Laib Brot. Je‐
doch ein ganz besonderes Brot.
Ein Wunderbrot! Ein Brot, das –
wie o! auch immer wir davon es‐
sen – am nächsten Morgen wie‐
der ganz ist. Ein vollkommenes
Brot. Etwas, für das man nicht
dankbar genug sein kann.

Man darf nur nicht zuviel
davon essen. Sonst verdirbt man
sich den Magen. Aber das weiß ja
jedes Kind, nicht wahr?
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4. Element Luft – Sind Luft und Geld Geschwister im Geiste?

Wußten Sie, daß unser geliebtes Geld dem Element Luft zugeordnet ist? Früher hielt man es
für einen »Wassertypen«. Geld sollte fließen, es sollte strömen, es sollte ganze Badewannen
füllen. Das erste, was gekauft wurde, wenn genug Geld vorhanden war, war ein
Swimmingpool. Dann folgte das Boot. Das Haus am Meer. Dagobert Duck liebte sein tägliches
Bad im Geldspeicher und seine Dusche mit Golddukaten.

Doch hat irgendwann eine un‐
merkliche Transformation

stattgefunden. Aus Traumvillen
sind nach und nach Lu!schlösser
geworden. Heute weiß man, daß
Geld dem Element Lu! viel ver‐
wandter ist, als man je zu fürchten
gewagt hätte. Denn in ganz kurzer
Zeit kann sich der größte Teil des
Geldes in Lu! au'ösen. Derzeit
ist 99 % des um den Erdball
schwebenden Geldes eine reine
Lu!nummer. Aus dem Nichts er‐
scha#en, wird es eines Tages in
dasselbe Nichts zurückkehren,
…wenn die Lu!blase platzt!

Und noch eine Eigenscha!
verbindet Geld und Lu!: Das un‐
sichtbare Element Lu! hat etwas
von Eile und Kurzlebigkeit. Wäh‐
rend man auf Sonnenlicht und
feste Nahrung mehrere Wochen

verzichten kann, auf Wasser zu‐
mindest noch einige Tage, so geht
uns nach einigen Minuten ohne
den lebensnotwendigen Sauer‐
sto# sprichwörtlich die Lu! aus.

UnserWirtscha!ssystem hat
sich dieser Kurzlebigkeit ange‐
paßt. Die meisten Firmen können
heute nur für ganz kurze Zeit
»überleben«, wenn die Lu!
(Geld) einmal wegbleibt. Denn
Lu! kann man nicht speichern.
Unser System hat dafür gesorgt,
daß nur verbrauchte Lu! gute
Lu! ist. Der sparsame Schwabe
wurde so lange verhöhnt, bis auch
er dem Rat der Lu!ikusse und
windigen Berater gefolgt ist und
sein Geld in Lu!aktien investiert
hat. VomWinde verweht!

Aus dem Fließen ist ein
Schweben geworden, irgendwo

zwischen Himmel und Erde. Kei‐
ner weiß, wohin die Reise geht.

Mit dem Geldschein
zum Scheingeld

Ohne allzuweit von der sach‐
lichen Darstellung des Lu!ele‐
ments abzuweichen, möchten wir
hier noch eine Lu!-Geld-Anek‐
dote zum Besten geben, bei der es
um die Entstehung des uns be‐
kannten Zahlungsmittels geht. Sie
entstammt der allseits bekannten
Tragödie »Faust« von Johann
Wolfgang von Goethe.

Im zweiten Teil des Dramas
wird Dr. Faust vom Teufel Me‐
phisto durch die Welt geführt. Er
landet schließlich am Hof des
Kaisers. Dieser hat kein Geld, was

natürlich ihn selbst und auch das
Volk unzufrieden macht. Also
fragt er den gelehrten Dr. Faust
um Rat. Der erklärt ihm: »Für
Geld muß man arbeiten. Sucht in
der Erde nach Schätzen. Solltet
ihr keine %nden, so habt ihr zu‐
mindest die Erde umgegraben und
fruchtbar gemacht.«

Das erscheint dem Kaiser je‐
doch sehr mühsam. Arbeiten, su‐
chen, graben ... Gibt es denn kei‐
nen einfacheren, bequemeren
Weg? Da schaltet sich, wie immer
in solchen Momenten, der Teufel
ein und schlägt ihm seine Lösung
vor: Da man ja wisse (oder zumin‐
dest glaube), daß es in der Erde
Schätze gibt, genüge diese Tatsa‐
che als Basis für das bis heute so
beliebte, aus dem Nichts er‐
scha#ene »Fiat-Geld«. Man neh‐
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me einfach ein Stück Papier und
schreibe eine Zahl darauf. Ge‐
deckt ist diese neue Währung
durch die Unterschri! des Kaisers
und dem Wissen, respektive dem
Glauben an die besagten Schätze
in der Erde.

So wurde der Geld-Schein
als Symbol des Schein-Geldes ge‐
boren. Die Transformation vom
Wasserelement zum Lu!element.
Der Kaiser war begeistert. Er ließ
massenha!Geld drucken und ver‐
teilte es an seine Untertanen. Die
waren berauscht vom neuen
Reichtum. Monatelang feierten
sie Feste, bestellten ihre Felder
nicht mehr, ließen es sich gut ge‐
hen...

Die Folgen können Sie sich
ausmalen. Auch uns droht ja der‐
zeit wieder eine Hyperin'ation,
da allzuviel ungedecktes Lu!geld
unters Volk gebracht wurde.

Schein, Geld und Luft
sind etwas Flüchtiges.

Sie halten nicht lange.
Nichtsdestotrotz ist es gerade das
Element Lu!, das uns zum Vor‐
wärtsstrebenmotiviert. Denn Lu!
ist Bewegung. Wenn wir die Segel
setzen, treibt uns die Lu! voran.
Sie bewegt das große Meer und
gibt als Wind dem Wasser die
Wellen. Sie trägt Information in
allen Formen durch die Welt. Der
tropische Regenwald könnte ohne
den mineralienreichen Sahara‐
sand gar nicht existieren. Dieser
natürliche Dünger wird durch
Lu! und Wolken noch in die ent‐
ferntesten Winkel der Erde trans‐
portiert.

Lu! ist der Atemstrom des
Lebens und verbindet uns mit
Energien, die wir wohl nicht se‐
hen, jedoch immer spüren kön‐
nen. Nehmen wir die Sprache
oder den Gesang, die auf den un‐
sichtbaren Bahnen der Lu! und
des Atems hinausgetragen wer‐
den. Oder der Anblick eines 'ie‐
genden Vogels.

Glaubte man früher noch,
alles, was schwerer sei als Lu!,
könne nicht 'iegen, so weiß man
inzwischen, daß auch die Lu!Ma‐

terie ist, daß sie lebt und bevölkert
ist von zahllosen winzigen Orga‐
nismen, daß sie alle anderen Ele‐
mente enthält: Wasser, Feuer und
Erde.

Saubere Lu! ist etwas unab‐
dingbar Wichtiges für die Ge‐
sundheit. Deshalb zieht es die
Menschen hinauf auf die Berge, in
die Nähe des Meeres mit seiner
besonderen salzhaltigen Lu!, ins
Damp*ad, um mit feuchter, hei‐
ßer Lu! den Körper zu entgi!en.

Luft hat von jeher eine
reinigende Kraft.

Sie fegt alles hinweg, was
nicht stabil und dauerha! ist. Sie
ist wie die Mode, die kommt und
geht. Daß die Lu! gerade durch
ihre Unsichtbarkeit vielen als das
spirituellste aller Elemente er‐
scheint, ist nicht verwunderlich.

Interessanterweise verkör‐
pert die Lu! in Verbindung mit
unserer Atmung einNaturprinzip,
das heute leider nicht mehr im
Vordergrund unseres Handelns
steht: das Prinzip von Geben und
Nehmen. So wie es eigentlich
selbstverständlich sein sollte, nie
mehr zu nehmen, als man wirklich
benötigt, und alles, was man der
Natur entnimmt, auf die eine oder
andere Weise wieder an sie zu‐
rückzugeben, so ist dieser natürli‐
che Ausgleich bei der Atmung
selbstverständlich. Denn nur so
viel, wie wir ausatmen (Geben),
können wir auch einatmen (Neh‐
men).

Und dabei hat es die Natur
so angestellt, daß die Lu!, die wir
ausatmen, den P'anzen nützt,
während die Lu!, die wir benöti‐
gen, von denselben P'anzen er‐
zeugt wird. Ein harmonischer
Kreislauf ! Es muß wohl nicht be‐
sonders betont werden, daß solche
Kreisläufe nicht in Mephistos
Werkstatt entstehen. Sie sind be‐
reits da.Wir müssen sie nur erken‐
nen.

Lu! ist das Element der Be‐
wegung.Wenn wir unsere Segel in
die richtige Richtung wenden,
dann wird die Lu! uns ans Ziel
bringen.
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5. Das fünfte Element – Was ist es, das die Welt im Innersten
zusammenhält?

Der Schauspieler Bruce Willis wurde bei einem TV-Interview gefragt, wie oft er als Filmheld
bereits die Welt gerettet habe: Waren es fünf, sechs oder sieben Mal? Er war sich nicht ganz
sicher. Er erinnerte sich jedoch daran, daß ihm von allen Weltrettungsaktionen eine am besten
gefiel: Es war eine Geschichte, in welcher nicht die vier Grundelemente des Hollywoodfilms im
Vordergrund standen: Die schreckliche Bombe (Feuer), die es zu entschärfen gilt. Die große,
alles vernichtende Flutwelle (Wasser). Der waghalsige Sprung aus einem Flugzeug (Luft). Oder
das Beben der Erde… Nein, bei diesem Film ging es um etwas anderes, nämlich um das fünfte
Element!

Was ist das fünfte
Element?

In der asiatischen Elemente-
Lehre gab es von jeher fünf Ele‐
mente. Wobei diese Philosophie
von ganz anderen Naturzusam‐
menhängen ausgeht. Sie orien‐
tiert sich nicht an der mathemati‐
schen Ordnung der uns bekann‐
ten Naturprinzipien. Sie ist eine
sogenannte daoistische $eorie
zur Naturbeschreibung.

Die Fünf-Elemente-Lehre
untersucht die Gesetzmäßigkei‐
ten, nach denen dynamische Pro‐
zesse im Bereich des Lebendigen
ablaufen, betont also Werden,
Wandlung und Vergehen. Nach
dem Motto: der Weg ist das Ziel,
und das Leben ist ein unendlicher
Prozeß von Transformation und
Evolution!

Die westliche Sicht der Ele‐
mente ist mehr statisch und auf
die Gegenwart bezogen. Wir Eu‐
ropäer lieben es, Dinge einzuord‐
nen. Wenn wir sie bezeichnen
können, glauben wir, sie auch ver‐
standen zu haben. Wir suchen
weniger die eigene (innere) Ver‐
wandlung als vielmehr den einen,
ganz besonderen Moment, der
von außen kommt, in der Ho#‐
nung, daß dieser Moment »die
Erlösung« bringen wird. Ist er er‐
reicht, dann wird für immer alles
gut sein. Nichts muß sich dann
mehr ändern ... Als wäre Verände‐
rung, in der ja auch Entwick‐

lungsmöglichkeit liegt, etwasUn‐
heimliches.

Im täglichen Leben äußert
sich dieser Glaube an den einen
erlösendenMoment beispielswei‐
se imWunsch nach dem Lottoge‐
winn. Wird er da sein, ist alles
gut. Oder in der Suche nach dem
Traumpartner.Wird er da sein, ist
alles gut. Oder in der Suche nach
dem Traumjob. Wird er da sein,
ist alles gut.

Alles Wünschen ist nach au‐
ßen und auf die Zukun! gerich‐
tet. Und auf etwas, das noch
nicht da ist. Die elementare Frage
aller Frage könnte daher lauten:
Sind diese ersehnten besonderen
Dinge nicht ständig in und um
uns, und wir sehen und spüren sie
nur nicht?

Die Frage der
Betrachtung

Auch die Hollywoodge‐
schichten basieren meist auf der
Vorstellung, daß etwas von außen
kommen muß, weil das, was da
ist, nicht genügt. Dort sind es
dann Außerirdische, die uns be‐
suchen, die durch Handau'egen
heilen und, da sie aus der Zukun!
kommen, mehr wissen als wir.
Und die uns bringen, was uns
fehlt.

Der Naturforscher Johann
Grander sagte einmal zum$ema
Wahrnehmung: »Mit der Natur
ist es für uns Menschen nicht so
einfach. Denn das Kleine sehen
wir nicht, und das Große verste‐

hen wir nicht.« Sicherlich darf
man solch einen Satz nicht verall‐
gemeinern, da es sehr wohl Men‐
schen gibt, die Kleines sehen und
Großes verstehen. Doch können
wir alle Dinge mit zweierlei Au‐
gen betrachten. Nehmen wir den
Blick auf die Elemente:

Die Erde dreht sich! Man
könnte in ihr einen unbewußten,
riesigen Felsbrocken sehen, an ei‐
ner unsichtbaren Achse befestigt,
der ständig um sich selber kreist.
Wie langweilig!

Oder aber wir sehen einen
großartigen, riesigen, lebendigen,
vollkommenen Organismus, ein
sich immer wieder erneuerndes
kosmisches Wesen, das wie wir
mit jeder Umdrehung dazulernt.
Eine überdimensionale, giganti‐
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sche Informationsplattform, die
mit allen anderen kosmischen Le‐
bewesen in einem ständigen In‐
formationsaustausch steht. Eine
einzigartige Bühne für unsere spi‐
rituelle Entwicklung als geistige
Menschen.

Die Sonne scheint! Tut sie
dies nun unbewußt und gewohn‐
heitsmäßig, wie eine Glühbirne,
die darauf wartet, alle paar Milli‐
arden Jahre an- und ausgeschaltet
zu werden. Eine Art große Later‐
ne im dunklenNichts desUniver‐
sums.

Oder hat sie ganz andere
Funktionen? Vielleicht als kosmi‐
sche Schaltstelle in einem höhe‐
ren natürlichen Ordnungsprin‐
zip. Denn ihre Strahlen enthalten
eine unvorstellbare Zahl an Infor‐
mationen. Diese Ordnungsinfor‐
mationen überträgt sie auf alle
Lebewesen. Sie ordnet das Ge‐
schehen in denZellen, ö#net Blu‐
menkelche, läßt Frühling werden,
erzeugt Strom, erfüllt des Touris‐
ten Traum von goldenbrauner
Haut und hält irgendwie unser
Sonnensystem zusammen. Gar
nicht schlecht für eine alte Later‐
ne.

Oder die Lu!, dieses un‐
sichtbare Nichts, das wir nur
wahrnehmen, wenn es uns weg‐
bleibt oder uns den Hut vom

Kopfe weht. Bewegt sie sich ganz
zufällig in jede Richtung, oder
hat ihr Handeln einen Sinn?

Und dasWasser? Das Urele‐
ment des Lebens? Fließen gewisse
Ströme ganz zufällig durch das
Meer? Oder folgen sie einer hö‐
heren Ordnung? Ist Wasser nicht
eine wahrha! kosmische Sache,
die Grundlage für organisches
Leben schlechthin?

Bruce Willis würde viel‐
leicht sein sü)santes Lächeln
aufsetzen und sagen: »Naja, alles
ist so, wie man es eben sieht.«
Und damit hat er Recht. Alles ist
eine Frage der Betrachtung. Und
des eigenen Bewußtseins. Wir se‐
hen nur, was wir zu sehen in der
Lage sind – gemäß unseres eige‐
nen Bewußtseinsgrades. Was au‐
ßerhalb unserer Vorstellungswelt
liegt, sehen wir nicht.

Im besagtenHollywood%lm
»Das fün!e Element« %ndet die
Lösung und damit die Rettung
der Welt durch die Liebe statt.
Diese wird verkörpert durch eine
Frau. Als sie sich ihrer Aufgabe als
Botin der Liebe bewußt wird, än‐
dert sich alles! Die Menschheit
wird von der Bedrohung durch
das Dunkel erlöst.

Und wieder die Frage aller
Fragen: Sind auch wir uns be‐
wußt, daß wir Boten und Bot‐

scha!er der Liebe sind? Daß wir
den weiten Weg vom Licht in die
Finsternis auf uns genommen ha‐
ben, um die Finsternis zu erhellen
und die Verirrten und letztlich
uns selbst heimzuführen in das
lichte Reich freudigen Scha#ens,
dem wir alle entstammten? Und
ahnen wir bereits, was uns zur ele‐
mentaren Vollkommenheit noch
fehlt?

Was die Welt im
Innersten
zusammenhält

Die irdischen Elemente Feu‐
er, Wasser, Erde und Lu! sind na‐
türliche Manifestationen der
vollkommenen Ordnung. Sie
harmonieren miteinander und
halten die sto-iche Schöpfung
im Gleichgewicht. Sie wirken
auch in uns selbst, in unserem
Körper, in jeder Zelle.

Mischt sich der Mensch in
das Spiel der Elemente ein,
kommt eine neue Facette hinzu.
Denn das Geistige wirkt auf die
Materie. Entsteht dabei Unord‐
nung, bedarf es einer verbinden‐
den Kra!, die dieWelt im Inners‐
ten zusammenhält, wie es Goethe
einst ausgedrückt hat. Die Alchi‐

misten nannten dieses Zusätzli‐
che die »Quintessenz« oder
»das fün!e Element«.

Ob man dieses fün!e Ele‐
ment nun als Geist, als Liebe oder
als Bewußtsein begrei!, bleibt je‐
dem Menschen selbst überlassen.
Denn – wie oben schon erwähnt
– ist alles eine Frage der Betrach‐
tung und letztlich alles Vergängli‐
che nur ein Gleichnis des Ewigen,
Unvergänglichen.

Eines jedoch ist sicher:
Ohne Geist, Liebe und Bewußt‐
sein für das, was uns umgibt, wer‐
den wir die Einzigartigkeit und
Vollkommenheit des großen
Ganzen nicht erkennen. Ob es
sich dabei um die Natur, um un‐
sere Mitmenschen oder das Le‐
ben selbst handelt. Wir werden
ständig nach etwas suchen, das ir‐
gendwo fern, auf einem anderen
Planeten oder in einer anderen
Zeit zu %nden sein soll. Dabei
müssen wir nur die Augen ö#nen,
denn es umgibt uns bereits.

Und vielleicht ist es diese
Erkenntnis, die die Welt im In‐
nersten zusammenhält. Denn so‐
bald wir uns dafür ö#nen, fühlen
wir uns mit allem verbunden.

Autor
Michael Hoppe
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Heilung aus spiritueller Sicht

Spricht man von Heilung, versteht man darunter im Grunde die Umstrukturierung eines
erkrankten Körpers bzw. Körperteiles, mit dem Ziel, dieses wieder funktionsfähig zu machen.
In erster Linie benutzen wir, um gesund zu werden, verschiedene Heiltechniken. Immer mit
dem Ziel, das Unausgeglichene ins Gleichgewicht zu bringen.
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Die Anwendung verschiede‐
nerHeilmethoden setzt vor‐

aus, daß der Anwender sowie der
Empfänger bereit sind, die Voll‐
kommenheit des erkrankten Kör‐
perteils innerlich zu sehen. Ist es
dem Anwender (z.B. Heilprakti‐
ker) bzw. dem Empfänger (Er‐
krankter) nicht möglich, sich das
erkrankte Organ vollkommen
oder gesund vorzustellen, kann
sich eine Heilung nicht manifes‐
tieren.

Zuerst werden Beschwerden
durch diverse Heilpraktiken ge‐
lindert. Das ist noch keine Hei‐
lung. Zur Heilung benötigen wir
Zeit und Schulung. Zu den Heil‐
praktiken gehören Ernährungs‐
umstellung, Körpertherapien,
Entspannung, Kräutermedizin,
Medikamente u.v.m.

Die Heilung
geschieht,

wenn die körperliche Stö‐
rung als Information erkannt
wird. Der erste Schritt im Hei‐
lungsweg besteht in der innerli‐
chen Ausrichtung, die Krankheit
oder die körperliche Störung ein‐
fach neutral als Information
wahrzunehmen. Unsere Seele
spricht über den Körper mit uns
und informiert uns, daß etwas in
uns aus der Ordnung gefallen ist.

Im zweiten Schritt des Hei‐
lungsweges geht es darum, Ord‐
nung in das Körpersystem zu
bringen. Das Körpersystem be‐
steht aus drei Teilen: dem physi‐
schen (sichtbaren) Körper, dem
mentalen (Verstandes-)Körper
und dem emotionalen (Gefühls
-)Körper. Grundsätzlich kann je‐
des der drei Körpersysteme aus
der Ordnung fallen. Wir %nden

also heraus, in welchem der drei
Körper (physisch, mental oder
emotional) die Hauptstörung
und somit die Ursache der Er‐
krankung liegt. Erfahrungsgemäß
%ndet sich die Hauptstörung im
mentalen (Verstandes-) Körper.

Es ist in der spirituellenHei‐
lung wichtig herauszu%nden, wel‐
ches mentale Bild der erkrankte
Mensch von sich selbst, seinem
Körper und seinem Leben hat.
Mit welchen äußeren Begeben‐
heiten (Ehe, Beruf, biologische
Herkun! etc.) identi%ziert sich
der Erkrankte, anstatt die Infor‐
mation aus den stagnierten Situa‐
tionen zu erkennen, ein Verste‐
hen auszuarbeiten und sich aus
der Situation heraus zu entwi‐
ckeln? In diesemmentalen Selbst‐
bild %ndet sich im Grunde die
tatsächliche Ursache der Erkran‐
kung bzw. Störung.

Unser vierter, spiritueller
Körper, der die Verbindung zu ei‐
nem Höheren Selbst repräsen‐
tiert, ist immer vollkommen in
Ordnung. Solange wir in einem
Gleichgewicht von Körper, Geist
und Seele leben, sind wir inÜber‐
einstimmung mit unserem voll‐
kommenen Körper.

Eine ganzheitliche
Heilung

…beinhaltet nicht nur diver‐
se Heilpraktiken (wie oben ge‐
nannt) sondern physische Diszi‐
plin, bedingungslosen Glauben
und immer wieder die Vorstel‐
lung (Visualisation) von Gesund‐
heit.

Viele erkrankte Menschen
haben Schwierigkeiten, sich ei‐
nen gesunden physischen Körper
vorzustellen. Diese Widerstände

erhöhen sich, wenn es darum
geht, sich einen gesunden menta‐
len (Verstandes-) Körper und
eine gesunden emotionalen (Ge‐
fühls-) Körper vorzustellen. Der
Widerstand zeigt sich darin, daß
man von der Außenwelt Liebe,
Erfolg, Glück, Annahme, Verste‐
hen usw. erwartet.

Heilung erfolgt, wenn wir
lernen, uns selbst zu lieben, uns
selbst zu akzeptieren, uns selbst
zu verstehen. Erst dann werden
wir in der äußeren Welt diese Ei‐
genscha!en erfahren. Wir kön‐
nen nur dann einen gesunden
Körper haben, wennwir einen ge‐
sunden Geist und ausgeglichene
Emotionen haben.

Zusammenfassend:

Wenn von Heilung im spiri‐
tuellen Sinne gesprochen wird,
dann erkennen wir, daß jede
Krankheit, körperliche Störung
oder Beschwerde ein stagniertes
Selbstbild darstellt, welches uns
eine individuelle Information
gibt. Indem wir lernen, diese In‐
formation zu verstehen, ändern
wir die aus der Ordnung gefalle‐
nen Lebenssituationen durch ver‐

änderte Verhaltens- und Denk‐
weisen und bringen uns ganzheit‐
lich (physisch, mental und emoti‐
onal) wieder ins Gleichgewicht
und somit in die Gesundung.

Autorin:
Elke Tegel

Weitere Informationen:
Naturheilpraxis in

Althütte-Sechselberg

Seit über 13 Jahren in der alternativen

Krebstherapie tätig.

Krebs-Nachbetreuung.

Begleitung von Menschen in

schwierigen Lebenssituationen u.

chronischen Erkrankungen

Einzelbegleitung und

Seminarprogramme

E-Mail:

naturheilpraxis.tegel@gmail.com

www.tegel-naturheilpraxis.de



67naturscheck winter 2021

Pr
om

ot
io

n

Was sind Redox-Signalmoleküle? – Gespräch mit unserem
Vertriebspartner Helmut Lang aus Österreich

Lieber Helmut, wir tauschen uns
ja seit Jahren über innovative
naturheilkundliche Produkte
aus. Du hast mir kürzlich von
deinem Unfall erzählt, bei des-
sen Genesungsprozeß du ein
Mittel eingesetzt hast, das auf
der Basis von Redox-Signalmo-
lekülen wirkt. Kannst du mir
kurz erklären, was dir passiert
ist und was Redox-Signalmole-
küle sind?

Helmut Lang:
Ja, Michael, das mache ich gerne.
Zunächst vielen Dank, daß dumir
die Möglichkeit gibst, über meine
Erfahrungen zu berichten. Begon‐
nen hat alles damit, daß ich mir
den Knöchel gebrochen habe,
zwei mehrstündige Operationen
hatte und eine Platte mit acht
Schrauben und einen Seilzug ein‐
gesetzt bekam. Dementsprechend
fühlte sich mein Bein an, und
nach der zehnwöchigen Ruhig‐
stellung war auch die Beweglich‐
keit massiv eingeschränkt.

Zu dieser Zeit hat mich eine
Bekannte auf die Redox-Signal‐
molekül Technologie aufmerksam
gemacht und mir geraten, diese
anzuwenden, da sie selbst damit
sehr gute Erfahrungen gemacht
hatte. Das habe ich dann getan,
und siehe da, die Schwellung ging
zurück, das Hautbild hat sich we‐
sentlich verbessert, und auch die
Narben sind sehr gut abgeheilt.
Heute, nach einigen Monaten,
sind nur mehr dünne rosafarbene
Striche erkennbar, wo die Opera‐
tionsnarben waren. Auch die Be‐
weglichkeit des Sprunggelenks
konnte im Verhältnis zur Schwere
der Verletzung wieder sehr gut
hergestellt werden. Begleitend zur
Physiotherapie, habe ich diese in‐
novativen Produkte verwendet.

Aufgrund dieser Erfahrun‐
gen, habe ich mich näher mit den
Produkten und deren Wirkungs‐
weise beschä!igt: Der menschli‐
che Körper besteht aus Trillionen
von Zellen. Davon werden jeden

Tag 300 Milliarden abgebaut und
ersetzt. Allein daran läßt sich
schon die Wichtigkeit einer opti‐
malen Kommunikation und Ko‐
ordination in und zwischen den
Zellen erkennen, denn die neuen
Zellen sollen voll funktionsfähig
sein.

Bereits 1998 wurde für die
Entdeckung, daß sogenannte Si‐
gnalmoleküle in jeder Zelle vor‐
handen sind und die Hauptfunk‐
tionen steuern und koordinieren,
der Nobelpreis vergeben. Herge‐
stellt werden die Redox-Signal‐
moleküle in den Kra!werken der
Zellen, den sogenannten Mito‐
chondrien. Leider nimmt die Fä‐
higkeit des Körpers, RSM herzu‐
stellen, im Laufe des Lebens, aber
auch durch Streß, falsche Ernäh‐
rung und negative Umweltein'üs‐
se ab. Dies führt dazu, daß Zellen
und Gewebe länger brauchen, um
sich zu regenerieren, Heilungspro‐
zesse sich verlangsamen und wir
altern. Wenn es nun gelingt, diese
lebensnotwendigen RSM unseren
Körpern wieder in ausreichender
Menge zuzuführen, wie würde
sich unser Leben ändern?

Derzeit ist Redox Biology ei‐
ner der am schnellsten wachsen‐
den Wissenscha!sbereiche der
Welt. Es gibt inzwischen über
14.000 Studien und 1600 Bücher
zum $ema Redox Signaling.
Wenn man wissenscha!lich inter‐

essiert ist, so kann man sich bei
google scholar oder pupmed.gov
an richtiger Stelle informieren.

Woher stammen diese Produk-
te, und wer hat sie entwickelt?

Helmut Lang:
Ein Unternehmen namens Asea,
in derNähe von Salt LakeCity, in
den USA, hat es sich zur Aufgabe
gemacht, Redox-Signalmoleküle
herzustellen. Die besondere Her‐
ausforderung dabei war, die RSM
außerhalb lebender Zellen zu sta‐
bilisieren, was den Wissenscha!‐
lern von Asea unter der Leitung
von Dr. Gary L. Samuelson nach
jahrelanger Forschungsarbeit ge‐
lungen ist. So können nun RSM
in den Produkten der Firma Asea
dem Körper zugeführt werden.
Dies stellt eine neue Herange‐
hensweise dar.

Die Anwendung der Redox-
Signalmoleküle ist absolut ein‐
fach. Die Produkte bestehen in
der Hauptsache aus einem Ge‐
tränk (Asea Nahrungsergän‐
zungsmittel 1 Liter Flasche) und
einemHautp'egegel (RENU28),
welche auf dieser einzigartigen,
wissenscha!lich fundierten Tech‐
nologie basieren. Die Produkte
von Asea sind klinisch getestet,
zerti%ziert, patentiert, null to‐
xisch und seit 2011 amMarkt. Da
Redox-Signalmoleküle auf die
Zelle wirken, sind die Anwen‐
dungsmöglichkeiten entspre‐
chend vielfältig. Ich persönlich
habe das Gefühl, daß ich konzen‐
trierter und leistungsfähiger bin
und leichter die vielfältigen Her‐
ausforderungen des Alltags be‐
wältige, einfach mit mehr
Schwung, und Ausdauer, seit ich
Asea trinke. Nicht von ungefähr
nutzen Olympiasieger und Welt‐
meister diese innovative Techno‐
logie...

Wie werden diese Produkte ver-
trieben, und wo sind sie erhält-
lich?

Helmut Lang:
Die Gründer von Asea, Verdis
Norton und Tyler Norton, haben
sich für ein freies und 'exibles
System des Vertriebs entschieden,
in dem man neben- oder haupt‐
beru'ich, ganz nach persönli‐
chem Einsatz, Geld verdienen
kann. Eine gute Lebensqualität
ist doch etwas, das viele Men‐
schen erreichen wollen, nicht
wahr? Dazu gehören aus meiner
Sicht ein gutes allgemeinesWohl‐
be%nden, Zeit und – wie könnte
es anders sein – auchGeld.Durch
die außergewöhnliche Geschä!s‐
gelegenheit hat man bei Asea die
Möglichkeit, anderen Menschen
Gutes zu tun und dafür sozusagen
ein Dankeschön zu erhalten und
alle drei Faktoren unter einen
Hut zu bekommen.

Asea vertreibt seine Produk‐
te derzeit in 33 Ländern, auch in
Deutschland. Die Produkte wer‐
den direkt vor die Haustür gelie‐
fert und können bei den Ge‐
schä!spartnern von Asea bestellt
werden. Gerne auch bei mir.

Lieber Helmut, besten Dank für
den Tipp! Und bis zum nächsten
Mal…

Weitere Informationen:
Helmut Lang

Tel. 0043-664-3586559

Web: helmutlang.myasealive.com
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Da, wo ich sein will

An meinem Küchenregal hängt seit Jahren eine Postkarte. Auf ihr ist ein unschuldiger kleiner
Hase abgebildet. Dieser verkündet laut: »Heute mache ich NICHTS. Gar NICHTS!« Und etwas
leiser murmelt er vor sich hin: »Ich mache sonst auch nichts. Aber heute nehme ich mir noch
nicht mal etwas vor.«

Diese Karte scheint nicht zu
mir zu gehören. Sie scheint

am falschen Küchenregal zu hän‐
gen. Dort vergilbt sie einfach vor
sich hin. NICHTS machen gibt
es bei mir nicht. Ich bin nie fertig,
habe endlos zu tun und binMeis‐
terin im Schreiben immer neuer
To-do-Listen. Manchmal schrei‐
be ich mehrere Listen sortiert
nach Dringlichkeit der Aufga‐
ben. Da ist noch ein Blogartikel
zu schreiben. EinigeMails warten
auf Antwort. Ich muß mich um
mein Kräuterbeet kümmern, ei‐
nen Termin beim Zahnarzt ma‐
chen, die über'üssige Versiche‐
rung kündigen, endlich mal das
Kellerregal aufräumen usw.

Und dann gibt es noch die
Dinge, die auf keiner Liste ste‐
hen. Sie geraten aber dennoch
nicht in Vergessenheit, denn da

gibt es eine Stimme in mir, die
mich freundlicheweise immer
wieder daran erinnert. Diese
Stimme sagt: »Du bist noch
nicht weit genug. Du bist noch
nicht da, wo du sein willst.« Sie
erzählt mir, daß ich noch viel zu
lernen habe, daß ich noch nicht
erleuchtet und weise genug bin.

Eines Tages laufe ich durch
den Wald, verfolgt von der Stim‐
me. Der quälende Gedanke, noch
nicht da zu sein, wo ich sein will,
scheint mir immer im Nacken zu
sitzen. Ich lausche in mich hin‐
ein. Wenn ich diesen Gedanken
für wahr halte, fühle ich mich an‐
gespannt und unter Druck. Aber
wer macht mir denn den Druck?
Den mache ich mir ganz allein!
Ich bin unzufrieden mit mir, trei‐
be mich mit der Peitsche an und
gönne mir keine Pause. Selbst an

Tagen, womein Körper mir deut‐
lich verkündet, daß er mal eine
Pause bräuchte, gönne ich mir
nicht ausreichend Ruhe. Jeder
Freundin, jedem anderen Men‐
schen gönne ich von Herzen
Ruhe und Erholung. Mit mir
selbst bin ich jedoch nicht so lie‐
bevoll.

Du kannst doch nicht einen
ganzen Tag Pause machen, ge‐
schweige denn mehrere Tage!,
ru! die Stimme. Wirklich? Was
würde denn passieren, wenn ich
tatsächlichmal einen Tag lang gar
nichts täte? Bräche dann alles zu‐
sammen? Einen Tag entspannen
kann doch wohl kaum das Pro‐
blem sein! Es würde meinen Le‐
bensweg nicht gefährden.

Im Gegenteil – Au!anken
ist so wichtig! Selbst wenn ich
eine Woche lang gar nichts täte.

Wer würde sich daran stören, au‐
ßer mir? Das ist ja interessant!

Plötzlich werden meine
Schritte langsamer und ich merke
– Oh ja, ich kann denWeg durch
den Wald auch einfach mal
schlendern. Mein Körper wird
von einer Leichtigkeit ergri#en.
Das fühlt sich sehr gut an. Gibt es
einenMenschen auf derWelt, der
das nicht mag – Entspannung,
Erholung, Urlaub? Warum ver‐
wehre ich mir das selbst?

Da tri,mich eine Erkennt‐
nis wie der Blitz. Es kann und
wird nie ein Ende haben, wenn
ich immer wieder denke, ich wäre
noch nicht da, wo ich sein will.
Mit diesem Gedanken werde ich
das Ziel – wenn es denn eins gibt
- nie erreichen können. Der Weg
ist das Ziel. Diesen Spruch kenne
ich schon lange. Aber solange ich
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ihn nicht in mein Leben bringe,
bleibt es nur ein Spruch. Dann
jage ich Tag für Tag einem Ziel
hinterher und verpasse mein Le‐
ben.

Es könnte sein, daß ich an
dem Ziel vorbeirenne und es
nicht sehe. Es kann sein, daß das
Ziel schon längst da ist, und ich
sehe es nicht. Ich setze mich auf
einen Baumstumpf und schließe
die Augen. Warme Sonnenstrah‐
len scheinen mir ins Gesicht. Ja,
in mir drin bin ich längst da, wo
ich sein will. Nur meine Gedan‐
ken hinken hinterher. Sie plap‐
pern mir ständig ins Ohr, was ich
noch erreichen müßte. Aber in
mir drin ist längst alles da. Ich
brauche nur still zu werden.
Wenn ich still werde, bin ich da,
wo ich sein will.

Meditation und Stille sind so
wichtig und tun mir gut. Aber die
Idee, dass es noch so viel zu erledi‐
gen gibt, hält mich davon ab, mir
mehr Zeit dafür zu nehmen.

Und noch etwas anderes
kommt zu kurz. Wenn ich immer
im Tun bin, kann ich das kleine
Kind in mir nicht hören, das ru!:
»Laß uns mal singen, lachen, spie‐
len!« Dann vergesse ich mich
selbst und gönne mir nicht das,
wonach mir wirklich zumute ist.

Boah, das hört sich nun aber
echt so an, als ob es an der Zeit
wäre, mich von dem Gedanken,
noch nicht da zu sein, wo ich sein
will, zu verabschieden.

Wer wäre ich ohne diesen
Gedanken? Wer wäre ich, wenn
ich solch einen Gedanken über‐
haupt nicht kennen würde?

Ein Kichern, ein Lachen
macht sich inmir breit. Dannwäre
ich neugierig aufs Leben, könnte
Dinge ausprobieren nur zum Spaß.
Ich könnte wahrnehmen was ist,
statt nur auf der Durchreise und
im Vorbeihetzen zu sein. Könnte
mich an allem, was schon da ist, er‐
freuen. Meine Freunde, meine Fa‐
milie, meine Arbeit, die mich be‐
geistert, das schöneWetter und die
wunderbare Natur, direkt vor mei‐
ner Haustür, Bücher, die mich in‐
spirieren und berühren, gleichge‐
sinnte Menschen und wunderbare
Projekte.

Vor allem könnte ich dem,
was mein Herz erfreut, einfach
mehr Raum geben, ohne dabei
ein Ziel erreichen zu müssen. Mit
anderen Menschen singen, la‐
chen, tanzen und musizieren, in
der Natur sein, kreativ sein, bas‐
teln und malen. Einfach nur den
Augenblick genießen.

Ich wäre frei, würde jeden
Abend erfüllt und glücklich ins
Bett fallen und mich auf den
nächsten Tag freuen. Mein Kör‐
per würde es mir danken, denn er
wäre dauerentspannt.

Und würde ich dann nur
noch vor mich hin trullern, mich
nicht weiterentwickeln und
nichts mehr erreichen? Nein,
denn ohne den Gedanken bin ich
eine starke Frau. Eine Frau, die ihr
Ding macht und die das wirklich
gut macht! Die ihre Wünsche
und Ziele verfolgt, die dranbleibt,
etwas bewirkt und dabei Freude
hat.

An meinem Küchenregal
hängt eine Postkarte mit einem
kleinen Hasen, die lange nicht zu
mir zu gehören schien. Ich nehme
den kleinen Hasen an den Hän‐
den und wir tanzen und wirbeln
über die Wiese. Seine Ohren 'at‐
tern im Wind. Ich bin froh, daß
er so lange auf mich gewartet hat.

AUTORIN:
Ute Netzmann

Erstveröffentlichung im

WALNUSSblatt

www.walnuss-blatt.com

Weitere Infos
Coaching-Seminare-Workshops

www.the-work-im-westerwald.de
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Engel und Aliens – Sternstunden der Pädagogik

Zur Zeit dreht sich in der Schule alles um Corona und um die dadurch bedingten Umstände:
Maskenpflicht, Hygienekonzept, Abstandsregelungen, Homeshooling, Digitalisierung, Bereit-
stellung von genügend Tablets, funktionierendes Internet usw. Es geht darum, die Schulen
irgendwie am Laufen zu halten und eine Schulschließung möglichst zu vermeiden. Dadurch
tritt vollkommen in den Hintergrund, was unsere Kinder eigentlich interessiert und welche
Fragen sie in ihrer Entwicklung haben.

In vielen Familien dreht sich das
»Tagesgespräch« zwischen El‐

tern und ihren Kindern ebenfalls
um die Art des Corona-bedingten
Unterrichts, um die digitale Infra‐
struktur an der Schule und zu
Hause, um die sich täglich oder
wöchentlich ändernden Corona-
Vorschri!en usw. Um Leistungs‐
druck, Prüfungsangst und um die
Lehrer geht es natürlich sowieso.
Fühlen sich die Kinder bei einem
Pädagogen wohl, sind sie bereit,
auch in Corona-Zeiten neues
Wissen, neue Ideen und neuen
Sto# aufzunehmen. Alles hängt
von der (guten) Beziehung zwi‐
schen dem Lehrer* und den Kin‐
dern ab und davon, was er in sei‐
nem Unterricht anzubieten hat.
Meine Erfahrung ist die: Unter‐
richt kann gelingen, wenn das
Menschliche stimmt – und wenn
das Lernen und Lehren in einem
letztlich spirituell ausgerichteten
Kontext statt%ndet.

Unsere Kinder sind
spirituelle Wesen

Als mir dies selbst bewußt
geworden war, empfand ich es als
erfüllend, junge Menschen bei
ihrem Werdegang, bei ihrer Per‐
sönlichkeitsentwicklung, ihrer
Charakterbildung und Werteer‐
ziehung als Lehrer begleiten zu
dürfen. Es handelt sich ja bei den
Kindern und Jugendlichen aus‐
nahmslos um o#ene, spirituelle
Wesen, mit denen ich tagtäglich
in der Schule zusammen bin. Was
kann es Schöneres geben?

Dieser Blick auf unsere Kin‐
der gerät heute leider immer mehr

in Vergessenheit. Denn in unseren
Schulen geht es fast nur noch um
die Vermittlung von Verstandes‐
wissen, sowie um die Aneignung
von digitalen Kompetenzen und
Fertigkeiten. Dagegen ist grund‐
sätzlich nichts einzuwenden. Wo
aber wird die magische und spiri‐
tuelle Seite unserer Kinder »an‐
getriggert« und in Schwingung
versetzt? Wo in der Schule be‐
kommt die Seele unserer Kinder
noch Nahrung und Anregung?

Im Folgenden möchte ich
zwei Stunden aus meiner eigenen
Praxis als Religionslehrer be‐
schreiben, die mir persönlich im
Nachhinein als »Sternstunden
der Pädagogik« erschienen sind.
Ich glaube, jeder Lehrer, der sei‐
nen Beruf wirklich liebt, wird ab

und zu derartige besondereUnter‐
richtssituationen erleben können.
Mir ist bewußt, daß solche Unter‐
richtsstunden, wenn sie denn
überhaupt entstehen, ein absolu‐
tes Geschenk für den Lehrer und
für die Klasse sind und nur in den
seltensten Fällen wiederholt wer‐
den können. Man kann als Lehrer
höchstens den Rahmen dafür set‐
zen und dann wahrnehmen, daß
jetzt gerade während der Unter‐
richtsstunde etwas Besonders,
Magisches, jaHeiliges in denKöp‐
fen und Herzen der Schüler ge‐
schieht. So etwas kann niemals
»gemacht« werden. Womöglich
geht einem dies als Lehrer selbst
erst nach solch einer Stunde auf.
Wichtig ist aber, daßman sich dies
bewußt macht. Und man kann in

einem solchen Fall nur voll Dank‐
barkeit konstatieren, daß sich so‐
eben eine Sternstunde der Pädago‐
gik ereignet hat.

Engelstunde
in der 5. Klasse

In einer 5. Klasse in Religion
ging es um Gott. Ein Aspekt die‐
ser $ematik war, mit meinen
Schülern über die Vorstellung von
Engeln und Geistwesen zu spre‐
chen. In einer Materialsammlung
für die 5. Jahrgangsstufe in Katho‐
lischer Religionslehre fand ich ei‐
nen kurzen Textauszug aus dem
Roman »Durch einen Spiegel, in
einem dunklenWort« des norwe‐
gischen Schri!stellers und Philo‐
sophen Jostein Gaardener. Bei
Wikipedia ist zu diesem Roman
folgende kurze Inhaltsbeschrei‐
bung zu %nden:

»Das fünfzehnjährige nor‐
wegischeMädchenCecilie Skotbu
wird durch eine schwere Krank‐
heit bettlägerig. Zu Beginn der
Weihnachtszeit erscheint ihr ein
Engel mit dem Namen Ariel, mit
dem sie einen Pakt eingeht: Ariel
will ihr die Geheimnisse des Kos‐
mos enthüllen, wenn sie ihm dafür
zeigt, wie es ist, als Mensch zu le‐
ben und Gefühle zu emp%nden
und ihm, der dies nur schwer
nachemp%nden kann, das
menschliche Leben erklärt. In
zahlreichen Gesprächen, in denen
auchCeciliemehr über ihr eigenes
vergängliches Leben erfährt, ver‐
suchen Ariel und Cecilie sich ge‐
genseitig zu verstehen, während es
Cecilie immer schlechter geht und
sie zu sterben droht. Zum letzten
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Mal in ihrem Leben denkt sie über
ihre eigene Existenz nach, bis der
Engel Cecilie sie schließlich auf
ihre letzte Reise mitnimmt.«

Nachfolgend ein kleinerer
Teil des Textauszugs von diesem
Dialog zwischen dem Engel Ariel
und dem wahrscheinlich an Krebs
erkrankten Mädchen Cecilie, den
ich vorher als Kopie an meine
Schüler verteilt hatte. Ariel be‐
ginnt das Gespräch:

»'Engel undMenschen haben
beide eine Seele, die Gott gescha#en
hat. Aber ihr habt auch einen Kör‐
per, der seinen eigenen Weg geht.
Ihr wachst und entwickelt euch wie
P%anzen und Tiere… Alle P%an‐
zen und Tiere fangen ihr Leben als
kleine Samenkörner oder Zellen
an. Zuerst sind sie sich so ähnlich,
daß man gar keinen Unterschied
erkennen kann. Aber dann entfal‐
ten sich die kleinen Samenkörner
langsam und werden alles von Jo‐
hannisbeersträuchern und P%au‐
menbäumen bis zu Menschen und
Gira#en. Es dauert viele Tage, bis
man einen Unterschied zwischen
einem menschlichen und einem
Schweineembryo sehen kann. Hast
du das gewußt?' Sie nickte… 'Und
doch gibt es keine zwei Strohhalme,
die ganz miteinander übereinstim‐
men.' …Ariel berührte mit einer
Hand vorsichtig ihre Decke. Sie
konnte nur mit Mühe einen leich‐
ten Druck an derWade spüren.

'Du bist ein Tier mit einer
Engelseele, Cecilie. Und von beiden
hast du gerade das Beste. Klingt das
nicht toll?' 'Ich weiß nicht…'. 'Diese
Kombination ist doch das eigentli‐
che Kunststück. Du bist bei vollem
Bewußtsein, genau wie die Engel
im Himmel… Aber der Körper, in
dem du wohnst, ist aus Fleisch und
Blut, genau wie bei Kühen undKa‐
melen. Deshalb wachsen Haare auf
deinemKörper, vor allem natürlich
auf deinem Kopf… Wenn ihr aus
der Hand des Schöpfers entlassen
werdet, sind eure Körper so glatt
und rein wie die der Engel imHim‐
mel.'«

Bei der Unterrichtsreihe, in
der ich dieses »Engel-Gespräch«
zwischen Cecilie und Ariel ein‐
setzte, ging es vor allem um die

Frage, wie man sich Engel und
Gott vorstellen könnte. Ich gab
den Kindern nach dem gemeinsa‐
men Lesen des Textauszugs zu‐
nächst etwa zehn Minuten Zeit,
sich alle wichtigen Fragen zu no‐
tieren, die sich bei ihnen dazu er‐
geben würden. Dann bat ich sie,
sich die drei wichtigsten ihrer Fra‐
gen bunt anzustreichen und diese
in der anschließenden Gesprächs‐
runde nacheinander im Plenum
vorzutragen.

Kinder stellen Fragen
des Lebens

Selten habe ich erlebt, wie
umfangreich, tiefgreifend und
ernst die Fragen waren. O#en‐
sichtlich hatte dieser Textauszug
einen Nerv bei den zehn- bis
el2ährigen Kindern getro#en, vie‐
le Fragen ausgelöst und zum Wei‐
terdenken angeregt. Ihre Fragen
betrafen kindlich-naive Engel-
und Gottesvorstellungen ebenso
wie existentielle Lebensfragen zu
Sterben, Tod und Jenseits. Die
Klasse wirkte dabei sehr konzen‐
triert. Niemand redete dazwi‐
schen. O#ensichtlich spürten die
Kinder instinktiv, daß es jetzt um
»die« Fragen schlechthin ging,
die womöglich bereits schon län‐
ger in ihnen geschlummert hatten,
nun aber ein Forum fanden, wo sie
ausgesprochen werden konnten.

Schön war, daß sich die Kin‐
der nicht vor ihren Klassenkame‐
raden genierten, ihre Fragen vor‐
zutragen. Dies dauerte bis zum
Ende der Stunde. Die folgende
Stunde diente dann dazu, daß ich
als Religionslehrer die Fragen, so
gut ich eben konnte, zu beantwor‐
ten versuchte und weitere Rück‐
fragen der Schüler entgegennahm.
Auch in dieser Stunde hätte man
eine Stecknadel fallen hören kön‐
nen, so konzentriert waren alle bei
der Sache – eine Sternstunde der
Pädagogik. Nachfolgend ein klei‐
ner Auszug aus dieser Fragereihe
der Schüler:

– Wie viele Engel gibt es? Sehen
sie alle aus wie Ariel? Wie ist
ihr Engelkörper genauer

bescha#en, und was ist der
Unterschied zu unserem
Menschenkörper?

– Konnte Cecilie den Engel Ariel
wirklich sehen und ihn auch
spüren, wenn er sie berührte?
Wo wohnen die Engel
eigentlich, und müssen sie
ebenfalls sterben wie wir?

– Gibt es wirklich einen
persönlichen Schutzengel für
uns Menschen? Können wir
ihm begegnen, etwa im Traum?

– Was ist eine Seele, und wieso
haben wir Menschen eine
Engelseele in uns? Ist das der
Grund, daß wir, wie die Engel,
mit Gott verbunden sind?

– Leben unsere verstorbenen
Verwandten, unsere Großeltern
etwa als Engel weiter? Haben
sie nach ihrem Tod ebenfalls
Engelkörper, die wie Ariel
schweben können und
durchsichtig sind? Und können
sie uns auch besuchen wie Ariel
die Cecilie und uns nahe sein?

– Gibt es auch auf anderen
Planeten Engel, und sind sie so
etwas Ähnliches wie Aliens?

– Was geschieht mit mir, wenn
ich sterbe? Ist unser jetziges
Leben auf der Erde nur eine
Vorbereitung auf das
»richtige« Leben bei Gott?
Haben wir Menschen nach
unserem Tod noch
Erinnerungen und Gefühle?
Tre#en wir dann unsere
verstorbenen Verwandten
wieder?

– Gibt es Totengeister, und
müssen wir uns vor ihnen
fürchten?Wo wohnen diese
Geister?Wohin komme ich
nach dem Tod? Gibt es einen
Himmel und ein Paradies?

– Gibt es überhaupt einen Gott?
Und wie sieht er aus? Hat er
eine ähnliche Gestalt wie
Engel, etwa so wie Ariel?

– Wie fühlt sich Gott, wenn ein
Kind weint oder lacht. Hat er
Mitleid? Kennt Gott unsere
Gedanken und Gefühle? Und
kann Gott mich hören und mir
antworten, wenn ich zu ihm
spreche?

– Gibt es eineWiedergeburt?
Können wir also erneut

geboren werden? Kennt ein
Baby vielleicht schon vorher
seine zukün!ige Familie, bevor
es auf die Erde kommt?

Nach diesen beiden Stunden
war ich sehr ergri#en und tief er‐
füllt. Denn sie waren nicht nur
von ihrem Inhalt her magisch,
sondern auch durch die Fragen
der Schüler. Ich war erstaunt, daß
Kinder, ausgehend von noch
kindlich-naiven Engelvorstellun‐
gen, bereits solche existentiellen
Lebensfragen stellen können und
diese auch beantwortet haben
wollen. Fragen, die viele Erwach‐
sene heute einfach verdrängen.

In den beiden Stunden
herrschte eine gespannte Auf‐
merksamkeit und Konzentration
wie selten zuvor, und ich konnte
dabei zusehen, wie mit jeder ein‐
zelnen Frage und Antwort etwas
in den Kindern geschah. Es war,
als ob sich ihr Bewußtsein Stück
für Stück erweitern und wachsen
würde, etwa so, wie wenn sich die
Blüte einer Blume gerade Blatt für
Blatt entfaltet.

Fazit: Solcher Unterricht ist
nicht nur für viele Schülerinnen
und Schüler sehr anregend und
nachdenklich stimmend, sondern
auch zugleich für mich als Lehrer
sehr erfüllend und be'ügelnd.
Stunden wie diese sind wie das
Salz in der Suppe, die dem Schul‐
jahr Würze geben, Licht ins Dun‐
kel bringen, Schülern und Lehrer
Flügel verleihen und die (gute)
Beziehung zwischen Lehrer und
Schülern nachhaltig vertiefen. Es
macht Freude, Lehrer zu sein.

(*Natürlich sind mit »Leh‐
rer« immer Lehrerinnen und Leh‐
rer, mit »Schüler« Schülerinnen
und Schüler gemeint)

Autor
Peter Maier

(Gymnasiallehrer, Jugend-Initiations-

Mentor, Autor)

Infos und Buch-Bezug:
www.initiation-erwachsenwerden.de

www.alternative-heilungswege.de
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Kolumne: Gedanken zur Erziehung

Als Mutter von vier Kindern und Großmutter von zehn Enkelkindern war und ist mir die
Erziehung ein großes Anliegen! Und wenn ich mich umsehe, fällt mir auch in diesem Bereich so
einiges auf: viel Unsicherheit, vieles, das man leicht ändern könnte, viel Gutgemeintes, aber in
der Ausführung Verkehrtes usw. Die Liste ist lang. Wenn ich so etwas sehe oder erlebe,
formuliere ich in Gedanken, wie ich das den Eltern sagen könnte. So sind die Briefe
»Gedanken zur Erziehung« entstanden.

Liebe Emilia,

Du fragst mich, was meiner
Meinung nach die Ursache für
Auseinandersetzungen zwischen
Eltern und Kindern sein kann?
Für Schwierigkeiten zwischen El‐
tern und Kindern gibt es natür‐
lich tausenderlei Gründe – je
nach Situation, nach der Zusam‐
mensetzung der Familie, nachArt
der einzelnen Personen. Und Rei‐
bungen zwischen Eltern undKin‐
dern oder Jugendlichen sind auch
ein Stück weit normal und gut,
denn o! brauchen wir die Rei‐
bung, um einen Entwicklungs‐
schritt zu gehen. Doch das weißt
du ja selbst.

Dennoch glaube ich, eine
sehr zu beachtende Ursache nen‐
nen zu können, wenn Unstim‐

migkeiten bestehen: Der fehlen‐
de Ausgleich, der Ausgleich zwi‐
schen »Geben und Nehmen«!

Dort, wo man etwas nimmt,
sollte man auch etwas geben,
sonst gibt es ein Ungleichge‐
wicht. Das ist ja im Prinzip doch
eigentlich klar! Ich denke mir,
daß Du Dich jetzt fragst, was das
mit Erziehung zu tun hat? Nun
stell Dir eine Mutter mit einem
Baby vor. Sie p'egt das Kind, gibt
ihre ganze Liebe, versorgt es, hat
schla'ose Nächte – doch wenn
das Baby sie dann anlächelt, ist es
für sie so eine Freude, und alle
Mühe ist vergessen! Denn, und
das ist wichtig, es muß ja keinma‐
terieller Ausgleich sein! Die Freu‐
de ist ein wunderbarer Ausgleich
für alle Mühe!

Du kannst den Gedanken

des Ausgleichs auf alle Gebiete
anwenden bzw. ihn dort %nden.
Beim Einzelmenschen, in der Ge‐
sellscha!, imWirtscha!lichen, in
der Natur, wo Du hinschaust! Je‐
der Mensch atmet ein… und aus!
Wenn ich auf einem Stuhl sitze
und mich auf die Seite beuge,
strecke ich automatisch ein Bein
oder einen Arm zur Gegenseite,
damit ich nicht vom Stuhl falle.
Ein Seiltänzer hält die Balance,
und auch ein Radfahrer würde
stürzen, hielte er nicht das
Gleichgewicht.

Wer arbeitet, egal, welche
Tätigkeit ausgeübt wird, möchte
imWert der Arbeit entlohnt wer‐
den. Wenn ich etwas kaufe oder
verkaufe, soll der Preis dem Wert
entsprechen. Auch Arbeits- und
Ruhephasen müssen sich ausglei‐

chen, sonst entstehen Krankhei‐
ten.

In der Partnerscha!, der
Freundscha!, der Ehe – überall
machen Ungleichgewichte unzu‐
frieden. Um es deutlich zu ma‐
chen, übertreibe ich jetzt: Wenn
z. B. ein Teil immer freundlich,
fröhlich und zuvorkommend
wäre, der andere aber mu)g, lau‐
nisch und unfreundlich, das Ver‐
hältnis würde nicht von Dauer
sein. Und schau in die Natur –
auch sie gleicht immer aus!

Denke an den Kreislauf des
Jahres, an den des Kompostes,
oder an die Gestirne, die im Aus‐
gleich der Krä!e gehalten sind.
So könnte ich Beispiel um Bei‐
spiel aufzählen, ich fände kaum
ein Ende. Jetzt, während ich das
alles aufschreibe, staune ich über
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die grundlegende Wirkung des
Ausgleichs, des Gebens und Neh‐
mens!

Wie sollte das in der Erzie‐
hung, im Eltern-Kind-Verhältnis
anders sein? Wie fühlen wir uns
als Eltern oder Großeltern (oder
Erzieher oder Lehrer) reich be‐
schenkt, wenn wir etwas geben,
und das Kind freut sich darüber,
so daß es sogar vor Freude hüp!!
Allerdings – das soll an der Stelle
gleich erwähnt sein – gilt es, eine
feine Linie zu erspüren, wo es
nicht mehr die Liebe zum Kind
ist, die uns schenken läßt, son‐
dern das »Habenwollen« der
Freude des Kindes.

Schon das kleine Kind sollte
angeleitet werden, das Geben zu
üben, indem es – natürlich seinen
Möglichkeiten entsprechend –
im Haushalt mithil!, kleine
Handreichungen tut oder kleine
Au!räge ausführt. In der Regel
macht das Kind das auch gerne, es
bekommt ja auch ein freundliches
Lob dafür!

Kürzlich mußte ich bei Dei‐
nem kleinen Ne#en etwas nach‐

helfen. Ich stand auf der Leiter,
und der Kleine sollte mir die
Schraube reichen. »Nö«, sagte
der Knirps, »ich mag nicht.«
»So?«, sagte ich. »Dann mag
ich das nächste Mal auch nicht,
wenn Du etwas von mir möch‐
test!« Zugegeben etwas plump,
aber so schnell %el mir nichts an‐
deres ein. Darau+in kam er mit
der Schraube angetrottet.

Es ist doch so wichtig, dem
Kind oder dem Jugendlichen er‐
lebbar zu machen, daß Nehmen
und Geben sich dieWaage halten
müssen. Bei kleinen Kindern ist
das in der Familie oder im Kin‐
dergarten mit Hilfe der Nachah‐
mung noch einfacher herbeizu‐
führen. Das kleine Schulkind be‐
teiligt sich aus Zuneigung zur
Lehrerin oder zumLehrer freudig
am Unterricht, und das freudige
Mittun der Kinder ist wiederum
für diese ein schöner Lohn!
Schwierig wird es, wenn etwa Ju‐
gendliche erwarten, daß die Lehr‐
kra! sich bemüht und abstram‐
pelt, während sie selbst sich zu‐
rücklehnen!

Ich erinnere mich auch, wie
eine unserer damals pubertieren‐
den Töchter es »Erpressung«
nannte, als sie etwas wollte und
ich eine im Zusammenhang ste‐
hende Gegenleistung forderte. Ja
klar, war es ein gewisser Druck,
den ich ausübte! Doch der Grund
für die Anstrengung von uns Er‐
wachsenen ist doch der, Werte zu
vermitteln und Natur- oder sogar
Schöpfungsgesetzmäßigkeiten
aufzuzeigen. O!wäre es viel leich‐
ter, nachzugeben und es »laufen
zu lassen«. So ist es eigentlich die
Liebe zum Heranwachsenden, die
uns hil!, standha! zu sein.

Und dann, wenn es passend
ist, ist es auch immer eine Win-
win-Situation für alle Beteiligten!
Dann haben alle Seiten nur Vor‐
teile! So ist es im Kleinen und im
großen Weltgeschehen! Kein
Land kann vom anderen einseitig
nehmen, ohne selbst Schaden
davon zu tragen. Als Menschheit
können wir die Natur nicht aus‐
beuten, denn irgendwann ist der
Bogen überspannt und schnellt
zurück.

Ich denke, an der Stelle sind
wir jetzt. Da hil! nur noch das
Geben, zum Beispiel in Form von
Dankbarkeit und Liebe zur Na‐
tur! Und natürlich dadurch, daß
wir Achtung zeigen, die Naturge‐
setze kennen und in Folge nicht
mehr wie die Elefanten im Por‐
zellanladen alles niedertrampeln,
sondern im Gegenteil sogar so
viel wie möglich wieder »gutma‐
chen« von dem, was wir ver‐
schandelt oder geschwächt ha‐
ben. Und wer wäre nicht weiter‐
hin dankbar, in einen sa!igen,
frischen Apfel beißen zu können
oder ein frohes Lachen zu hören
oder durch den Nebel die Sonne
leuchten zu sehen, oder, oder,
oder... Beispiele gibt es genug!

In diesem Sinne, meine liebe
Emilia, sende ich Dir herzliche
Grüße

Deine Ursula

Autorin
Ursula Kuhn
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Landhausmöbel und antike Möbel im Trend
Nachhaltige Möbel bekommen einen neuen Stellenwert.

Möchten Sie nicht auch Ihr
Zuhause so gemütlich ein‐

richten, daß Sie fast nicht mehr in
Urlaub fahren wollen? Unsere
Landhaus- und antiken Möbel
bieten durch individuelles Er‐
scheinungsbild einen ganz beson‐
deren Charme. Für jeden Einrich‐
tungsgeschmack läßt sich ein
schönes Interieur mithilfe von an‐
tiken Möbeln zusammenstellen,
das wertet Ihr individuelles Zu‐
hause auf.

Sie %nden bei Antike Möbel
in Kirchheim am Neckar eine
große Auswahl an antiken Mö‐
beln und Landhausmöbel: Herrli‐
che Kommoden, Vitrinen, ver‐
schiedene Küchenschränke, Klei‐
derschränke sowie Kleinmöbel in
Weich- undHartholz vorwiegend
aus dem süddeutschen Raum.
Klassische Landhausmöbel in Na‐

tur geölt, gewachst oder mit Krei‐
defarbe in verschiedenen Farbtö‐
nen bereichern das Sortiment.

Alle Möbel aus unserem
Landhaus-Sortiment sind aus
massivem Nadel- oder Tannen‐
holz. Für dieOber'ächenbehand‐
lung verwenden wir Kreidefarbe,
Schellack, Bienenwachs oder Far‐
ben auf Wasserbasis. Für die An‐
fertigung oder Gestaltung der
Möbel werden Altholz, neues
Holz oder alte Holzmöbel ver‐
wendet, die individuell umgestal‐
tet werden.

Ein Raum läßt sich beson‐
ders gut verwandeln, wenn darin
einMöbelstück, das völlig konträr
zur übrigen Einrichtung ist, den
Ton angibt. Hier eignen sich be‐
sonders alte Möbel, wie eine
Kommode aus längst vergangener
Zeit, ein Weichholzschrank oder

eine schöne Biedermeierbank.
Auch ein Familienerbstück kann
man mit Farbe in ein junges Am‐
biente integrieren. Diese Möbel
scha#en einen optischenReiz und
somit einen interessanten Kontra‐
punkt zur übrigen Einrichtung.

Das Team von Antike Möbel
freut sich auf Ihren Besuch in der
Hohensteiner Str. 16, 74366
Kirchheim a.N.
Tel. 07143 - 9698571
Ö#nungszeiten:
Di.- Fr. 13:00 – 18:00
Sa. 10:00 – 14:00
und jeden Sonntag
ohne Beratung und Verkauf von
13:00 – 17:00.

Weitere Informationen
www.antikonline.com
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Was ist Liebe? – Ein Beitrag der Schweizer Theologin
Pia Maria Hirsiger

Pilatus hätte Jesus auch diese Frage stellen können. Liebe gehört wie »Gott« oder »Leben« zu
den Worten, die am meisten mißbraucht und pervertiert werden.

Vor einigen Jahren publizierte
die FAZ einen Artikel von

Markus Günther mit dem Titel:
»Egoistische Zweisamkeit. Ersatz‐
religion Liebe.« Er analysiert, daß
die Liebe in unserer Gesellscha!
als Mythos gilt, als Leitstern, der
mit ungeheurer Bedeutung aufge‐
laden ist.

Liebe wird als die alles erfül‐
lendeWirklichkeit erstrebt, als das
totale Glück, das um jeden Preis zu
%nden ist. Markus Günther be‐
zeichnet diese Liebe als egoistische
Zweisamkeit, als die Fortsetzung
der Ich-Bezogenheit mit anderen
Mitteln – und nennt seinen Arti‐
kel »ein Plädoyer gegen die Lie‐
be«.

Was ist Liebe?

Nachdem Markus Günther
die Merkmale dieser Ersatz-Religi‐
on, ihre Heilsversprechen und Ri‐
tuale anschaulich herausgearbeitet
hat, kommt er zu der Frage: »Ist es
nicht erfreulich, wenn auf dem Al‐
tar der Moderne keine Nation und
kein Führer stehen, keine Herren‐
rasse und keine aberwitzige Heils‐
lehre, sondern einfach nur: die
Liebe? Hil! nicht gerade der

Traum von der großen Liebe, die
ewige Egozentrik zu überwinden,
endlich DU zu sagen, statt immer
nur: ICH? Besser Liebe total als
totaler Krieg, oder?«

Es ist die Psychologie, die
hier Einspruch erhebt. Der Jour‐
nalist zitiert einen amerikanischen
Psychiater, der die verheerenden
Folgen einer solchen Idealisierung
der Liebe beklagt, weil der Absturz
unvermeidbar ist: »Millionen von
Menschen verschwenden unge‐
heureMengen an Energie mit dem
verzweifelten und vergeblichen
Versuch, die Realität ihres Lebens
mit dem unrealistischen Mythos
Liebe in Einklang zu bringen.«

Die Beziehungen scheitern,
weil beide einander etwas sein
wollen, was nicht möglich ist: Die
höchste Erfüllung des Lebens.

Was ist Liebe? Was unter‐
scheidet eine Totalhingabe an das
Ideal der romantischen Liebe von
der Hingabe an die Liebe, die das
Evangelium verkündet?

«Die Liebe ist aus Gott.»
(1 Joh 4,7)

Eine sehr schlichte und
nüchterne Aussage. Liebe ist eine

Wirklichkeit, die nicht aus uns
kommt. Sie ist Gabe. Charis im
Griechischen. Das französische
WortCharme kommt davon. Cha‐
ris ist attraktiv, göttlich, göttliches
Leben. Sie zu haben, erspart uns
die ungeheure Anstrengung der
Selbstoptimierung auf dem
Glücksmarkt. Wir erhalten göttli‐
chenWert, den wir nicht selber er‐
%nden und konstruieren müssen.
Aber wir brauchen natürlich die
Augen dafür.

«Jeder, der liebt, stammt von
Gott» (V8)

Wenn ein Mensch wahrha!
liebt, wird er wahrgenommen als
jemand, der mit Gott zu tun hat.
Er wird zu einem Ort der Gottes‐
erfahrung für andere. Liebe ist ein
Markenzeichen Gottes.

«Wer liebt, erkennt Gott»
(V7)

Diese Formulierung ist uner‐
wartet. Man würde eher denken:
Wer Gott erkennt, der kann dann
lieben. Nein, wer liebt, erkennt
Gott.

Gott lieben heißt, sich be‐
rühren lassen von Ihm, vor allem
da, wo keinMensch in uns Zugang
hat. Dadurch vollzieht sich ein
Wunder. Wir erfahren die Macht
dieser Berührung als Weckruf aus
dem Tod, aus Verletzungen, Män‐
geln, De%ziten und Behinderun‐
gen, aus den Verhärtungen und aus
der Bosheit. Das Loch unserer Be‐
dür!igkeit wird gefüllt mit Charis.
Wir werden reich an Gott. Alles
geschenkt.

«Nicht darin besteht die Lie‐
be, daß wir Gott geliebt haben, son‐
dern daß er uns geliebt hat». (V10)

Diese Liebe zeigt sich in
Christus auf einmalige Weise:
«Wiemich der Vater liebt, so liebe
ich euch.» Auch wenn ihr mich
ablehnt, kreuzigt, vernichten
wollt, meine Liebe hört niemals
auf.

Diese Liebe ist unbeirrbar,
sie kennt keine Ernüchterung, kei‐
nen Absturz – nur den Schmerz
über die Ablehnung, und zwar
deshalb, weil wir uns damit selber
vom Leben abschneiden, das Gott
uns schenken will.

«Bleibt in meiner Liebe.»
(Joh 15,9)

Bleibt in dem, was ich euch
alles gesagt habe über diese Welt,
über euch, über den Weg, die
Wahrheit und das Leben. Vertraut
mir, haltet euch daran, dann seid
ihr im richtigen Fluß, auf der rich‐
tigen Spur, im richtigen Film. Vor
allem: Versucht nicht, selber zu de‐
%nieren, was Gut und Böse ist, was
Liebe, was Leben ist. Gott ist die
Liebe.

Diese Liebe übersteigt den
Bereich der romantischen Ge‐
fühlswelt, der Emotionen. Sie
setzt einen Menschen voraus, der
als Person fähig ist, sich aus Ein‐
sicht zu entscheiden und seiner ei‐
genen Entscheidung treu zu sein.

Wenn die Liebe auf diese
Weise verankert ist in Gott, ge‐
winnt auch der Eros seine wahre
Kra!, seine Poesie und Schönheit.
Er wird dann erkennbar als Gabe
Gottes, als göttliche Kra!, die das
Leben zur Vollendung führt.

Autorin:
Pia Maria Hirsiger

Theologin

Weitere Informationen:
www.mystik.art
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Buchtipp: Der Mensch und seine Transformationsreise –
Auf der Suche nach dem Homo Spiritualis
Autor: Michael Hoppe

»Immer mehr Menschen erkennen heute, daß wir uns inmitten einer Übergangsphase unserer
evolutionären Entwicklung befinden. Der alte Verstandesmensch wird aussterben, weil es ihm
nicht gelingt, im Einklang mit sich selbst, seinen Mitmenschen und der Natur zu leben. Der
neue Mensch wird kommen und mit ihm eine neue Form von Bewußtsein. Was heißt, er wird
kommen? Er ist bereits da. Er weiß es nur noch nicht!«

Laßt andere die alten Zeiten preisen; ich bin froh, daß ich in dieser Zeit geboren bin.
aus Ovids »Metamorphosen«

Liebe Mitmenschen, wie füh‐
len Sie sich auf dem Planeten

Erde? Emp%nden Sie ihn als Hei‐
mat oder als Übergangsstation?
Möchten Sie am liebsten für im‐
mer hierbleiben, oder könnten
Sie sich auch eine andere Welt
vorstellen? Als ich im Sommer
1964 (wieder einmal?) auf die‐
sem Planeten inkarnierte, war
das für mich so, als wäre ich aus
einem überirdischen Nest gefal‐
len. Hilfe, dachte ich!Wo bin ich
denn jetzt gelandet?

So sehr ich mich auch be‐
mühte, mich für die aktuellen
»irdischen $emen« wie Schu‐
le, Karriere oder Zukun!spla‐
nung zu interessieren, es gelang
mir nur bedingt. Ich fühlte mich
stets wie ein Fremdling!

So trug das erste Büchlein,
welches ich als Heranwachsender
geschrieben habe, den symbol‐
ha!en Titel: »Der Fremde lernt
die Menschen kennen.« Und
meine Jugend war geprägt von
Einsamkeit und einer sehn‐
suchtsvollen Sinnsuche, die mich
durch so manches Labyrinth
führte und immer wieder an mir
selbst (ver)zweifeln ließ. Kommt
Ihnen das irgendwie bekannt
vor?

Wann immer ich mich ei‐
nemmeinerMitmenschen anver‐
traute, schüttelte der nur mitlei‐
dig und verständnislos den Kopf,

als wäre die Frage nach dem Sinn
des Lebens eine Art Krankheit,
die es irgendwann zu überwin‐
den gilt.

Der Homo Spiritualis

So suchte ich mein Heil in
der Literatur, und eines Tages
fand ich einen Gleichgesinnten:
den Philosophen Friedrich
Nietzsche (*15.10.1844 –
25.8.1900). Auch er irrte durch
die Welt und versuchte, dem Ge‐
heimnis des Lebens auf die Spur
zu kommen. Zudem war er über‐
zeugt, daß einst eine neue Men‐
schenart auf dem Planeten Erde
erscheinen müsse, wenn unsere
menschliche Odyssee nicht in ei‐
nem Abgrund enden sollte.

Friedrich Nietzsche glaubte
fest an denHomo Spiritualis, den
geistigen Menschen, den die
Schöpfung einst hervorbringen
würde. Er nannte ihn den
»Übermenschen«. Und in sei‐
nem Schlüsselwerk »Also sprach
Zarathustra« bringt er diese Su‐
che zum Ausdruck - um schließ‐
lich resigniert festzustellen, daß
der neue Mensch noch nirgend‐
wo in Erscheinung tritt. Diese
Erkenntnis machte ihn sehr trau‐
rig.

So faßte er seine Gefühle in
die vielsagenden Worte: »Die

heutigen Menschen sind in
ihrem Verstand gefangen und
blind für alles, was über das Irdi‐
sche hinausgeht. Sie fürchten
sich vor der Höhe, weil sie Angst
haben, herunterzufallen. Ich aber
muß mich an der Tiefe festhal‐
ten, um nicht nach oben wegzu‐
fallen.«

Was bedeutet es: nach oben
wegzufallen? Beschreibt dieses
Bild nicht den Zustand von
Menschen, die tief in ihrem In‐
nersten spüren, daß sie nicht
»von dieserWelt« sind? Daß ihr
Besuch in der Grobsto-ichkeit
lediglich eine Art Zwischenstati‐
on ist auf ihrer großen Mensch‐
heitsreise? Und daß sie sich – im
wahrsten Sinne des Wortes – je‐
den Tag neu »erden« müssen,
um nicht »abzuheben«.

Buchtipp:

Mit diesen Lebensthemen
befaßt sich das Buch: »Der
Mensch und seine Transformati‐
onsreise«. Es enthält Artikel und
Essaies, die »auf der Suche nach
dem neuen Menschen« in den
letzten Jahren entstanden sind.
Dazu eine »metaphorische Re‐
trospektive«, in welcher ein %kti‐
ves Wesen zu Wort kommt, wel‐
ches - wie wir Menschen - lange
seinen Weg nicht gefunden hat.

Abgerundet wird das $ema
Selbstsuche durch auch einige
praktische Übungen, die uns aus
der $eorie in die Praxis führen
können – wenn wir sie um-set‐
zen.

Weitere Informationen
»Der Mensch und seine

Transformationsreise«

Hardcover, ca. 250 Seiten

Autor: Michael Hoppe

Erhältlich ist das Buch

zum Preis von 18.- Euro

(zzgl. 3 Euro Versandkosten)

beim Verlag für Natur & Mensch

Tel: 07945-943969

Fax: 07945-943964

mh@naturscheck.de
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Viele Menschen haben bereits
von derGranderWasserbele‐

bung gehört. Der eine oder ande‐
re war sogar schon einmal in ei‐
nem »Grander-Hotel« oder hat
»belebtes Wasser« bei Freunden
oder Bekannten getrunken. Viele
Mythen ranken sich um die Was‐
serbelebung, was vor allem daran
liegt, daß die Wissenscha! noch
immer nicht wirklich erklären
kann, wie sie »funktioniert«.
Daß sie funktioniert, davon sind
sogar die größten Zwei'er inzwi‐
schen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren wächst
die Zahl der Anwender kontinu‐
ierlich. Hunderttausende von
»Belebungsgeräten« sind allein
in Deutschland in Betrieb. Ob in
Hotels, in Bäckereien, in Kran‐
kenhäusern oder in Privathaus‐
halten, überall wird geschädigtes
und energiearmes Wasser (wie‐
der-)belebt. Und überall zeigt

sich ein ähnliches Bild: Wer die
Wasserbelebung nicht kennt,
kann sich wenig darunter vorstel‐
len. Wer sie hat, würde sie nie
wieder hergeben.

Belebungsgeräte gibt es für
ganz unterschiedliche Einsatzbe‐
reiche und für jeden Geldbeutel:
Vom kleinen »Energiestab«, um
ein Glas Wasser zu beleben, bis
zur »Belebungsplatte«, die z. B.
Nahrungsmittel mit Naturener‐
gie versorgt. Der »'exible Bele‐
ber« ist für einzelne Wasserent‐
nahmestellen in der Wohnung
geeignet und der »Hausbeleber«
wird im Keller nach der Wasser‐
uhr montiert.

Bestellungen & Infos
Michael Hoppe

mh@naturscheck.de oder unter

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Seit einigen Jahren %ndet in
Wüstenrot ein regelmäßiger

LESER-STAMMTISCH statt.
Dabei tre#en sich ganzheit‐

lich Interessierte zum gemeinsa‐
men Gedankenaustausch. Mode‐
riert wird dieser »kulinarische
Gesprächskreis« von NATUR‐
SCHECK-Herausgeber Michael
Hoppe.

$emen sind: Familie, Part‐
nerscha!, Politik, Finanzen, Be‐
ruf, Ökologie, Bildung, Spiritua‐
lität, u.v.a.m. Denn in allen Le‐
bensbereichen ist eine ganzheit‐

lichereWeltsicht gefragt.
Und wem ein $ema besonders
am Herzen liegt, der kann es hier
zur konstruktiven, gemeinsamen
Diskussion stellen.

Beginn ist jeweils um 18.30
Uhr. Um 20.15 Uhr wird ein bio‐
logisch-vegetarisches Bu#et ser‐
viert. Und gegen 22.00 Uhr ge‐
hen alle wieder nach Hause.

Da die Zahl der Teilnehmer
derzeit limitiert ist, wird um
rechtzeitige und verbildliche An‐
meldung gebeten.

Termine
17.1.2022, 31.1.2022, 14.2.2022,
28.2.2022
jeweils von 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr
Ort: 71543 Wüstenrot-Finsterrot

Im Gogelsfeld 11

Kosten: 30.- Euro inkl. Buffet und

Getränke (davon gehen 10,- Euro

als Spende an das aktuelle

Naturscheck-Projekt)

Infos & Anmeldungen

Michael Hoppe

mh@naturscheck.de

Tel.: 07945-943969

GRANDER WASSERBELEBUNG

NATURSCHECK-LESER-STAMMTISCH – in Wüstenrot

Aktuelle Termine: 17.1.2022, 31.1.2022, 14.2.2022, 28.2.2022
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Buchtipp: DIE UNERLÖSTEN

Eine Geschichte über Tod und Wiedergeburt, und die ewige Verwandlung aller Dinge.

Von NATURSCHECK-
Herausgeber Michael Hoppe ist
2012 das Buch »Die Unerlös‐
ten« erschienen. Ein Lebensmü‐
der möchte seinem Leben ein
Ende bereiten und landet in einer
sonderbarenWelt, in der die Zeit
stillzustehen scheint. Dort leben
zwölf Unerlöste – die größten
Helden der Geschichte, die alle
ein ungelöstes Geheimnis in sich
tragen.

»DieUnerlösten« schildert
eine Reise durch die griechisch-
mythologische Welt der Tragö‐
die, eine Reise, deren Ziel die Ver‐
wandlung ist. Die Bilder, die da‐
bei entstehen, sind so zeitlos wie
das Leben selbst. Und ebenso ak‐
tuell. Denn wer kann schon von
sich behaupten, die Welt der Tra‐
gödie noch niemals betreten zu
haben? Oder sich nicht nach Er‐
lösung zu sehnen?

DIE UNERLÖSTEN
170 Seiten

Autor Michael Hoppe

Erhältlich zum Preis von 10 Euro

(zzgl. 3.- Versandkosten)

beim Verlag für Natur und Mensch

07945-943969 Fax 943964

oder mh@naturscheck.de

In dem Buch OM, finden Sie 60
praktische Übungen, die in ei-
ner Minute durchgeführt wer-
den können. Denn eine Minute
genügt oft schon, um das
Schicksal in eine andere Rich-
tung zu lenken.

Das glauben Sie
nicht? Sie meinen,
eine Minute sei viel
zu kurz, um
irgendetwas zu
verändern?
Während der einen Minute, die
Sie mit dem Lesen dieser Zeilen
verbringen, werden auf unse-
rem Planeten 200 Menschen
geboren. Ein Lichtstrahl legt
17.987.520 km zurück, und in
Ihrem Körper finden 420 Trillio-
nen chemische Reaktionen
statt. Haben Sie sich schon ein-
mal gefragt, warum wir nur eine
Minute die Luft anhalten kön-
nen? Warum eine Minute 60 Se-
kunden hat?

Und warum das gesunde Herz
in einer Minute 60 Mal schlägt?
Jedem Augenblick wohnt ein
Zauber inne, ein Samenkorn für
die eigene Weiterentwicklung.
Wem es gelingt, diesen Samen
60 Sekunden lang bewußt in
sich wachsen zu lassen, der fin-
det in der »magischen Minute«
den Schlüssel zur inneren
Transformation.
Dieses Buch enthält 60 magi-
sche Minuten! Jeder kann sie
benutzen, um gesund zu wer-
den, Glück zu erschaffen, Frie-
den zu finden und sich selbst
und die Welt zu verändern.
Bestellen können Sie »OM, –
Eine magische Minute« beim
Naturscheck Magazin zum
Preis von 15.- Euro - versand-
kostenfrei:

Kontakt
Verlag für Natur & Mensch
Im Gogelsfeld 11
71543 Wüstenrot
07945-943969
mh@naturscheck.de

OM, – Das Praxisbuch
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Branchenbuch & Förderpartner
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ÄRZTE
Privatärztliche Praxis für
Posturologische Behandlungen
Bei Nacken-, Rücken-, Knieschmerzen
und Migräne
Dr. med. Günter Prade
Dr. med. Antonio Fimiani
Allee 62, 74072 Heilbronn
Termine nach Vereinbarung
Telefon 07131-9199985
E-Mail: info@posturmedizin.de
www.posturmedizin.de

Dr. med. Edith Nadj-Papp
Praxis für ganzheitliche Zahnmedizin
Umweltzahnmedizin, Parodontologie
Metallfreie Implantate und
Zahnrekonstruktionen
Marktstr. 16, 71254 Ditzingen
Tel. 07156-8155
Fax 07156-951436
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

DIENSTLEISTUNGEN
Tiefkühl-Heimservice:
Besser zuhause genießen
Verkaufe im Kochertal von Oedheim bis
Niedernhall, sowie in Waldenburg,
Neuenstein, Öhringen, Bretzfeld, Lö-
wenstein, Willsbach, Eberstadt und
Langenbrettach hochwertigste Tief-
kühlkost und mehr ... zum günstigen Preis-
Leistungsverhältnis!
Katalog anfordern unter:
Tel.: 07946-9419188 ab 18 Uhr
E-Mail : dieter-anger@web.de
online bestellen unter:
anger.bessershop.de

Reeh-Projekte
In Zusammenarbeit mit
Garant Immobilien
Häuser aus Massivholzwand
Schlüsselfertige Massivhäuser
Fertighäuser, Modul-Häuser
Wochenendhäuser, Bauplätze
Bauberatung und Baubegleitung im
Einfamilienhausbau Projektentwicklung
Aufteilung von großen Grundstücken
Erschließung von Bau-Arealen
Postfach 157
71715 Beilstein
Tel. 07141-9745825
Mobil 0152-53762419
E-Mail: reeh-projekte@gmx.de

Peter Steinhausen
Naturbaustoffe, Baubiologe IBN
Rodbachhof 24, 74397 Pfaffenhofen
Tel: 07046-881275
Fax. 07046-881276
mail@steinhausen-naturbau.de
www.steinhausen-naturbau.de
www.baubiologie.de

Kellenbenz Lüftungsbau GmbH
Lebensmittel Luft
Immer gute Luft
Grundlage unseres Lebens
Käppelesäcker 11, 74235 Erlenbach
07132/9633-10
www.kellenbenz-lueftungsbau.de

FUSSPFLEGE
Medizinische Fußpflegepraxis
Ute Treffert
Ramsbach 3, 74523 Schwäbisch Hall
Tel.: 0791-84262
Termine nach Vereinbarung

GESUNDHEIT & WELLNESS
AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3
74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com

Birga Getrost, Heilmedium
Geistiges Heilen
Mediale Lebensberatung
74223 Flein (bei Heilbronn)
Tel. 07131-59 82 96
www.birga-getrost.de

Helenes Schoko-Zauber Roh-köstlicher
Natur-Genuß Helene Regel
Asternstr. 9/1
70825 Korntal-Münchingen
Tel. 07150/918533
www.helenes-schokozauber.de
Vollwertige Bio-Roh-Schokolade,
ein unvergleichlicher Genuß für höchste
Ansprüche!
Ein Superfood voller Antioxydantien,
Enzymen, Mineralien, Spurenelementen
und Vitaminen. Frei von Fabrikzucker,
daher in optimaler Bioverfügbarkeit.

Stein und Duft
Große Auswahl an hochwertigen
Mineralien, Edelsteinen und besonderen
Schmuckstücken
in ausgewählter Qualität.
Reine ätherischen Öle, ausgewählte
Räucherwerke, Klangschalen, Pendel,
Ruten. Kompetente Beratung und Literatur
zum Thema Steine, Öle und ganzheitliche
Gesundheit.
Untere Neckarstraße 16, 74072 Heilbronn
Tel: 07131-677699
www.steinundduft.de

Grün-Klima- Baubiologie UG
Geschäftsführer: Markus Kurz,
Baubiologe IBN
Neutrale Beratungsstelle Schimmel- und
Schadstoffanalyse
Schlafplatzuntersuchung
Lüftungskonzepte
Lüftungsanlagen-Check ... denn
Gesundheit fängt Zuhause an
74229 Oedheim
Tel. 07136-911210
www.gruen-klima-baubiologie.de

Vitakeim vegane Naturkost
»Nichts wird die Chance des Überlebens
auf der Erde so steigern, wie der Schritt zur
vegetarischen Ernährung.«
Dieser Ausspruch von Einstein drückt
unsere Firmenphilosophie aus.
Bei Vitakeim finden Sie ausschließlich
pflanzliche Nahrungsmittel in Bio,
ohne Zucker und Zusatzstoffe
in umweltverträglicher Verpackung.
www.vitakeim.de

Mawell Resort
Es beginnt hier - Wellness
im Einklang mit der Natur.
Ob ein Cocktail in luftiger Höhe, ein
Tagesaufenthalt
im Rahmen des Day SPA,
eine kurze Auszeit in den liebevoll
gestalteten Zimmern & Suiten oder
kulinarische Genüsse bei einem Genießer-
Menü im Show-Restaurant
»Genussmanufaktur Tenne« – das Mawell
Refugium vermittelt Wohlgefühl pur.
Roseneck 5
74595 Langenburg
Telefon: 07905 9414-0
E-Mail: info@mawell-resort.de
www.mawell-resort.de

RINGANA Frischepartner
Gerhard Schäfer
RINGANA Frischekosmetik –
WELTWEIT der einzige Anbieter
von Frischekosmetik und
Nahrungsergänzung!
Naturkosmetik muß in Deutschland 30
Monate haltbar sein, was ohne
Haltbarmacher nicht möglich ist.
Was ist Ihnen lieber: Ein frisch gepresster
Orangensaft oder einer aus dem
Tetrapack?
Wir können sensible Rohstoffe verwenden,
die sich in konventionel- len Produkten
nicht halten würden. Alle Produkte sind
VEGAN und tierversuchsfrei, auch von den
Vorlieferanten - und waren schon immer
mikroplastikfrei.
Der Erfolg gibt uns mit annähernden 40%
Wachstum recht.
Weitere Informationen:
Gerhard Schäfer
Akazienweg 5
73660 Urbach
www.ringana.com/1043878

Medisoul für Körper, Geist und Seele
Praxis für Physikalische Therapie und
Sauna
Krankengymnastik
Manuelle Lymphdrainage
Medizinische Massagen
Wellnessmassagen
Aromamassage, Fango
Traktion, Schlingentisch
Elektrotherapie, Ultraschall
Heißluft, Wärmelampe
für alle Kassen
Brückenwiesenweg 29
74676 Niedernhall
Tel. 07940 981558
www.sauna-hohenlohe.de

HEILPRAKTIKER
Harmonie für Körper, Geist
& Seele - Naturheilpraxis-
Ute-Sabine Zoller
klassische-, Bindegewebs- u.
Fußreflexzonenmassage, Ayurveda, Dorn-
Breuß-Methode, Schröpfen, Akupunktur,
Irisdiagnose n. Deck
Orffstraße 3
74348 Lauffen
Tel.: 07133/2299810

Naturheilpraxis Merkle & RM-
Heilpraktikerschule
Bioresonanztherapie, HNC, Pneumatische
Pulsationstherapie, Dorn-Methode und
Breuss-Massage, bioscan (Blutanalyse
ohne Blutentnahme)
Bühlgartenweg 20
74354 Besigheim-Ottmarsheim
Tel. 07143-409576
Fax 07143-960380
www.naturheilpraxis-merkle.com
naturheilpraxis.merkle@web.de

MODE
haeffner modepartner
uns begeistert Mode,
uns inspirieren Menschen
Die Gruppe haeffner modepartner ist eine
flexible Markengruppe, aufgestellt an zwei
Standorten – Heilbronn und Ludwigsburg.
Wir führen Stores von s.Oliver red, s.Oliver
black und Comma.
Wir sind ein ganzheitliches Unternehmen,
das Werte schafft!
Sei einzigartig! – jeden Tag leben.

NATURKOSMETIK &
NATURFRISEURE
Susanne Mietzner
Naturfriseur – Naturkosmetik
Angelstr. 28
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199

NATUR-, TIER- &
UMWELTSCHUTZ
Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde Stuttgart e.V.,
Talblick 10, 71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de

Sabine Rücker
Naturparkführerin
Schwäbisch-Fränkischer Wald
Natur- und heimatkundliche
Wanderungen,
Burg- und Stadtführungen Löwenstein,
Vollmondwanderungen und
Keltische Jahresfeste,
Wildniscamps und -workshops
71720 Oberstenfeld-Prevorst
Ortsstr. 95
Telefon 07194-9548545
www.sabine-ruecker.de

PSYCHOTHERAPIE &
SPIRITUELLE HEILKÜNSTE
Heidrun Landwehr
Heilpraktiker Psychotherapie
ADHS-Therapeutin, Neurofeedback
Mediatorin
Dr. Paul-Anton Grathwohl
Neurofeedback, Mediator
Karlsstraße 139/2, 74076 Heilbronn
Fon: 07131-6490166
www.landwehr-grathwohl.de
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Gewerbliche & Private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

Gewerbliche & Private Kleinanzeigen
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BÜCHER
Vom Sinn des Lebens –
eine Reise durch das
esoterische Weltbild
Mein Lebenswerk über
die wirkliche Esoterik
108 Seiten DIN A 4, 14,90 Euro
ISBN 9783754346884
Rolf Schwarz, Heilpraktiker
Schwarz-gaildorf@t-online.de
www.schwarz-unterrot.de

GESUNDHEIT & WELLNESS
Naturheilpraxis M. Woll
Rückenanwendungen,
Ausleitungsverfahren;
Chelattherapie, Oxyvenierung,
Alternative Krebsbegleitung,
Pilzheilkunde, Taping,
Chiropraktik, Schmerztherapie
Werderstr. 121, 74074 HN
Tel.: 07131-6421116

SEMINARE &
VERANSTALTUNGEN
Frauenzeit mit Pferden
Seminar mit Alma Beatrice Pohle
Frauen und Pferde verbindet
eine natürliche Magie. Das
Zusammensein mit bewußten
Frauen und freien Pferden
schenkt uns: Stille, Inspiration,
Eigenermächtigung, Berührbarkeit
und Bewußtwerdung der eigenen
weiblichen Kraft!
Mehr Informationen unter
www.sehnsucht-pferd.de

KOLIBRIS
SystemCoach Ute Bernhardt
achtsam-wertschätzend-wirksam
Neues Angebot in der Natur:
Der Selbstliebe auf der Spur
Samstag, 29.01.2022
von 14 - 16 Uhr
71720 Oberstenfeld
07062 - 510 91 40
kontakt@kolibris.info
www.kolibris.info

Daowege e.V. - ganzheitliche
Lebenskünste
19.3.22: Start Ausbildung Heil- &
Wildpflanzen Pädagogik:
4 Wochenenden & 1 Woche
im bayrischen Wald
21.4.22: Start Frauenkräuterausbildung,
Bergpflanzen & Frauenkräuter:
2 x 4 Tage & 1 Woche im Allgäu
4.-11.6.22 Heilpflanzen für Frauen -
Weiterbildung im Allgäu
3.7. - 15.7.22 Qigong Ausbildung
in den Bergen
0821/20966874
www.daowege.de

Seminar-Präsenz-Wochenende
seit 9 Jahren am 3. Advent
»Selbstliebe, Inner-Bonding und Glück"
Kloster Schöntal 11. bis 13. Dezember 2021
Ausblick 2022:
Seminar-Reise Griechenland
Ende Mai 2022
Wochenendseminar in Liebesdorf
24. bis 26.Juni 2022
Weitere Infos & Anmeldungen:
Newsletter, Blogartikel, Ausbildungen
74199 Untergruppenbach
07131-970652
0157-76073943
www.birgitsinn.de

Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsentieren?
Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet.
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Anzeigenpreise:
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen: 49,- Euro zzgl. 19 % MwSt.
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt.

Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.
Telefonisch: 0 79 45 - 94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden.
Bei erteilter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen,
die inhaltlich den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den
Auftraggeber übernehmen wir keine Haftung.

Anzeigenschluß: 15.2.2022
Erscheinungstermin: 1.3.2022
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FÖRDERPARTNER GESUCHT!
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Der NATURSCHECK berichtet seit 2009 über Themen, die uns alle angehen. Inzwischen wird das eigentlich »regionale« Magazin in
ganz Deutschland, in Österreich und in der Schweiz gelesen. Und doch sind die meisten Leser in den Regionen Stuttgart, Heilbronn
und Hohenlohe beheimatet.

Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der ganzheitlichen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-
SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhalten die Magazine zum Druckpreis und können diese an interessierte
Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder verkaufen.

FÜR NUR 99,- EURO PRO JAHR ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf (zzgl. 30,- Euro Porto bei Postversand)

FÜR NUR 99,- EURO PRO QUARTAL ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 4,- EUR)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbuch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis auf www.naturscheck.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ganzheitliche Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de
beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

Webanzeige Kleinanzeige 25 Hefte

ÄRZTE
Privatärztliche Praxis für
Posturologische Behandlungen
Bei Nacken-, Rücken-, Knieschmerzen
und Migräne
Dr. med. Günter Prade
Dr. med. Antonio Fimiani
Allee 62, 74072 Heilbronn
Termine nach Vereinbarung
Telefon 07131-9199985
E-Mail: info@posturmedizin.de
www.posturmedizin.de
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NATURSCHECK-Abonnement – Ab 20,- EUR pro Jahr
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Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Magazin, das sich
rein über zahlende Leser und Werbepartner finanziert. Daher
bitten wir Sie um Ihre Unterstützung!

Vielleicht haben Sie das Magazin bisher kostenlos bekommen an
irgendeiner unserer zahlreichen Auslegestellen. Um die größt-
mögliche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologischen
Gedanken in die Welt hinauszutragen, haben wir neben der Be-
stückung von Lesezirkeln den Weg der Freiverteilung
gewählt, um den NATURSCHECK bekannt zu machen.

Grund ist die Tatsache, daß Magazine, die ausschließlich über
Kioske vertrieben werden, meist nicht mehr als 20 % ihrer Aufla-
ge verkaufen. Der Rest landet ungelesen im Müll! Das ist nicht
sehr ökologisch!

Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir möchten, daß der
NATURSCHECK gelesen wird und geben daher unser Bestes,
was die Qualität des Inhalts und der Verbreitung angeht! Zumal
wir über Themen berichten, die uns alle angehen.

Fördern auch Sie die ganzheitliche Bewußtseinsbildung!

› Abonnieren Sie den NATURSCHECK ab 20.- Euro pro Jahr!
› Verschenken Sie Abonnements an Freunde und Familienmitglieder!
› Oder noch besser: Werden Sie Förderpartner! Dann erhalten Sie je Quartal 25 Hefte
zum Druckpreis und können sie kostenlos an Ihre Kunden und Patienten weitergeben!

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch,
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69 Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Ich bezahle per Lastschrifteinzug per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro

Beginnend ab Ausgabe: Frühling Sommer Herbst Winter

Vorname:

PLZ / Ort.:

E-Mail:

Vorname:

PLZ / Ort.:

Anschrift des Beschenkten – nur ausfüllen für das Geschenkabonnement:

Anschrift des Bestellers:

Ich möchte den NATURSCHECK für 20,- Euro pro Jahr abonnieren.
Das Abonnement verlängert sich nach einem Jahr automatisch, wenn ich nicht schriftlich
oder telefonisch kündige. (zzgl. 10,- Euro Porto bei Auslandsversand)

Ich möchte den NATURSCHECK für 20,- Euro pro Jahr verschenken.
Das Geschenkabonnement endet nach einem Jahr automatisch.

Ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und bezahle für mein Einzelabonnement einen »Förderbeitrag« in Höhe
von 99,- Euro pro Jahr. Dafür erhalte ich auf Wunsch einen Eintrag auf www.naturscheck.de unter »Partner«.

Ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25
Magazine zur kostenlosen Weitergabe oder zum Verkauf. (zzgl. 30,- Euro Porto bei Postversand)

Ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro pro Quartal (zzgl. MwSt.) je
Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN und einen kostenlosen Eintrag auf www.naturscheck.de.
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Levin Amweg (geb. 11.9.1994 in Bern) war erfolgreicher Renn-
fahrer. Durch einen unverschuldeten Unfall, bei welchem er
sich seinen Rücken an zwei Stellen brach, endete seine Mo-
torsportkarriere vorzeitig. Heute ist der Schweizer Mitbegrün-
der und Vorstand eines innovativen Start-Up-Unternehmens,
das den Cannabis-Markt revolutioniert.

klarmodul Energie, Gräßle Bio-Obsthof, AUM Kurzentrum, 3-E-Zentrum, Der Holzhof, Hohenlo-
her Wolle, Bio Vogel, Kasseckert - der Holzzaun-König, Miller-Impulse, Ganzheitliche Zahnmedi-
zin Dr. Edith Nadj-Papp, Sonnendruck, Apotheke Bernd Kleinhaus, Peter Hess Institut, Umbach
Bioland Gärtnerei, Privatpraxis Sauter & Krüger, Biomarkt, Angelika Leuz, Kosmetik Leimkühler,
Naturkosmetik Kerstin Lehmann, Casa Medica, Winery Heilbronn, Garant Immobilien, Reber
Brunnenbau, Appel Trauerhilfe, Martin Lang Immobilen, Elser-Film, Stadtwerke Neckarsulm,
Bio Ritter, Bio-Bäckerei Weber, Ökofaktur Thilo Janek, Bioland-Gärtnerei Landes, Endner
Wohnideen, Rappenhof, Punkt-Genau-Seminare, Zahn Heiler, Kalk-Laden Kenter, Naturheilpra-
xis Merkle, Revitaler, Mathias und Partner, Naturata, Haut & Haar Pur, Landhausmöbel, Heiko
Nussher, Auraheilung Günter Färber, Mediation Ingrid Kapesser-Ebert, Brunnenhof Bio-Geflü-
gel, Dorn-Bestattungen, Praxis Dr. Eyok, Naturheilpraxis Klippel, Waller Baumschulen, ASEA
Helmut Lang, Logopädie Moritz, Zachersmühle, Föll Biohof, Grander Wasserbelebung, Vögel
Magazin, Ubuntu Spirit e.V.
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